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Polksempörung gegen Litauer-Juſtiz

Merſeburg, Donnerskag, den 28. März 1935
irrt S

Ganz Deutſchland in flammendem Proteſt gegen das Schandurkeil von Kowno

Das unerhörte Schreckensurteil
gegen die Memeldeutſchen hat nicht nur
in Deutſchland, ſondern in der ganzen Welt,ſoweit Recht und Gerechtigkeit gelten, Em
pörung ausgelöſt. Ganz ſpontan kam es
bereits am Dienstag, dem Tage der Urteils-
verkündung, in zahlloſen deutſchen Städten
zu Kundgebungen, und am Mittwoch pflanzte
ſich die Welle der Erregung über dieſe Kultur-
ſchande über ganz Deutſchland fort. Ueberall
in deutſchen Landen wurden Proteſtkund-
gebungen gegen das Schandurteil von Kowno
abgehalten. Zahlreiche Telegramme an
den Führer wurden abgeſandt, in denen
ihm das Vertrauen ausgeſprochen wurde.

Jn der Reichshauptſtadt hatten der Volks-
bund für das Deutſchtum im Ausland und der
Bund deutſcher Oſten
gen aufgefordert. Viele Hunderttauſende
ſtrömten zu den vier Kundgebungsplätzen.
Schnell waren die Transparente hergeſtellt,
die der Erregung und leidenſchaftlichen Em-
pörung der Menge Ausdruck gaben: „Wir
proteſtieren gegen das Schandurteil Gegen
Schmach und Schande! Gegen das Blut-
gericht von Kowno! Volkswille gegen die
Willkür von Kowno! Wo bleiben die Sig-
natarmächte?“ Jm Luſtgarten ſtanden Hun-
derttauſende von Menſchen Kopf an Kopf. Von
der Rampe des Schloſſes herab ſprach der
Führer des VDA., Dr. Steinacher. Durcheinen Gewaltſtreich haben die Litauer im
Jahre 1923 die Franzoſen, die als Treuhänder
der alliierten Mächte das Memelgebiet beſetzt
hielten, verjagt. Der Raub des Memelgebie-
tes iſt nachträglich beſtätigt worden, und das
feierlichſt erlaſſene Autonomieſtatut in nieder-
trächtigſter Weiſe immer wieder gebrochen
worden, über die Bevölkerung hinweg, die bei
allen Wahlen ſich mit erdrückenden Mehrhei-
ten zu ihrer deutſchen Geſinnung bekannt hat.

Dr. Steinacher gab dann ein Bild der ruch-
loſen und verbrecheriſchen Juſti z
komödie, in der mittelalterliche Folternzur Erpreſſung von Geſtändniſſen angewendet
wurden. Gedungene Spitzel, anonyme Poli-
zeiberichte, eine lächerliche Waffenſammlung
von Revolvern und Jagöbüchſen, das waren
die Unterlagen dieſer blamablen Gerichts-
komödie. Wir fordern, ſo fuhr er fort, heute
Recht und Gerechtigkeit für das Leben und
das Daſein wertvoller Menſchen, deren ganze
Schuld darin beſteht, daß ſie ihr Volk lieben
und ihrer Heimat treu bleiben! Nicht unſere
Volksgenoſſen aus dem Memelland gehören
auf die Anklagebank, ſondern die litauiſchen
Gewalthaber, die alle beſtehenden Rechts-
grundlagen den Garantiemächten zum Spott
und Hohn mit Füßen treten und den Frieden
gefährden!

Vor der Reſchskanzlei

Nach Schluß der Proteſtkundgebungen for-
mierten ſich die Maſſen ſpontan zu rieſigen
Demonſtrationszügen. Unter dem Geſang
vaterländiſcher Lieder und unter Heilrufen
auf den Führer zogen in unendlicher Reihen-
folge Zehntauſende von Volksgenoſſen an der
Reichskanzlei vorbei. Der Führer erſchien
am Fenſter und dankte minutenlang mit er-
hobenem rechten Arm den Volksgenoſſen.

t

Zur gleichen Stunde, in der die Bevölke-
rung der Reichshauptſtadt in rieſigen Kund-
gebungen Einſpruch gegen das Bluturteil von
Kowno erhob, fanden überall im Deutſchen
Reich gleichfalls Maſſenkundgebungen ſtatt,
um Proteſt einzulegen gegen das Mordurteil
gegen die Memeldeutſchen. Der litauiſche
Generalkonſul in München, Odendahl, hat
ſofort nach Bekanntwerden des Schandurteils
ſein Amt niedergelegt und das Uttaniſwe

In der enkmilitariſierken Zone

Eine Verfügung für das Saargebiet.
Der Chef der Heeresleitung ſtellt in

einer Verfügung feſt, daß das Saargebiet
am 1. März in das Gebiet der entmili-
tariſierten Zone übergegangen iſt.
Infolgedeſſen gelten für das Saargebiet
dieſelben Beſtimmungen wie für das ent-
militariſierte Gebiet. Alle darüber hinaus
für das Saargebiet erlaſſenen Sonder-

treten außer Kraft.

zu Proteſtkundgebun-

Hoheitszeichen von ſeinem Hauſe entfernt. Jn
einem Aufruf nannte der Gauleiter von
Main-Franken das Kownoer Urteil die größte
Kulturſchande, die dem Deutſchtum im Aus-
lande angetan worden iſt. Der Führer
des Kyffhäuſerbundes, Oberſt a. D.
Reinhard, hat namens der im Kyffhäuſerbund
zuſammengeſchloſſenen drei Millionen ehe-
maligen Soldaten gegen die jeder Rechtlichkeit
ins Geſicht ſchlagenden Kownoer Mord- und
Bluturteile flammenden Proteſt eingelegt.

Während die engliſche und auch die Schwei-
zer Preſſe zu der Verurteilung der Memel-
deutſchen in ſachlicher Weiſe Stellung nimmt,
ergeht ſich die franzöſche Preſſe in ge-
häſſigen Kommentaren. Die vier Todesurteile
werden ars „die Verurteilung nativnalſozia-
liſtiſcher Verſchwörer“ bezeichnet und die deut-
ſchen Kundgebungen als „übertriebene deutſche
Proteſte“ angeſehen. Ja, das s de Paris“

gebraucht ſogar die Ueberſchrift „Eine Aufrei-
zungscampagne in Deutſchland wegen der
Litauer Todesurteile“. Der engliſche„Mancheſter Guardian hält es für zweifelhaft,
daß die Angeklagten tatſächlich an Umſturz-
plänen gegen Litauen beteiligt ſeien. Der
„Berner Bund“ erinnert an die ganz bedenk-
lichen Mängel des litauiſchen Gerichtsweſens,
die der Prozeß aufgedeckt hat.

Verrakt militäriſcher Geheimniſſe
Zwölf Jahre Zuchthaus die Strafe.

Die 25jährige ledige Frieda Wittmann
aus Konſtanz wurde, wie die Juſtizpreſſe-
ſtelle Berlin mitteilt, vom Volksgerichtshof
wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe zu
12 Jahren Zuchthaus und Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von 10 Jahren verurteilt.

Heute Simon Erklärung im Unkerhaus
Simon wieder in London Berlin Bericht in einer Sonderſihzung des Kabinelks

Das britiſche Kabinett trat geſtern abend
im Unterhaus zuſammen, um den Bericht des
aus Berli in zurückgekehrten Außenminiſters
Sir John Simon über ſeine Berliner Auf-
gabe entgegenzunehmen. Da das Kabinett
nicht die Abſicht hatte, irgendwelche Beſchlüſſe
über die in dem Bericht erwähnten Fragen
zu faſſen, dauerte die Sitzung nur vierzig
Minuten. Eine vollſtändige Denkſchrift über
ſeinen Berliner Beſuch wird Simon, wie
Reuter zu wiſſen glaubte, zu gegebener Zeit
dem Kabinett unterbreiten. Man rechnet da
mit, daß der Außenminiſter heute eine kurze
Erklärung über ſeinen Beſuch im Unterhaus
abgeben wird. Jnzwiſchen beobachtet man in
amtlichen Kreiſen über die Ergebniſſe dieſes
Beſuches äußerſte Zurückhaltung.

Der politiſche Berichterſtatter des „Daily
Telegraph“ ſchreibt zur geſtrigen Kabinetts-
ſitzung: Jhre kurze Dauer erkläre ſich daraus,
daß keine Entſcheidung zu treffen war. Bevor
Eden aus Moskau, Warſchau und Prag zurück
ſei, werde das Kabinett nicht in der Lage ſein,
ſich eine deutliche Vorſtellung von der Ge-
ſamtlage zu machen. Die heutige Erklärung
Simons im Unterhaus werde daher notwen-
digerweiſe einen ſehr formellen Charakter
haben. Nach Anſicht der Regierung würde
eine Unterhausdebatte über die Lage vor Be-
endigung des diplomatiſchen Meinungsaus-
tauſches nicht angebracht ſein.

Der Eindruck, den die von Sir John Simon
in der geſtrigen Kabinettsſitzung über ſeinen
Berliner Beſuch abgegebene Erklärung her-
vorrief, geht, wie Reuter zu wiſſen glaubt,
dahin, daß der Beſuch vollauf die aufgewandte
Mühe gelohnt habe und daß r vom briti-
ſchen Kabinett eingeſchlagene Weg, die perſön-liche Fühlungnahme mit Reichskanzler Hitler
herzuſtellen, ſeine volle Rechtfertigung gefun-
den habe.

Sir John Simon verließ, wie wir bereits
in einem Teil unſerer geſtrigen Ausgabe mel-
deten, geſtern vormittag 10 Uhr Berlin. Auf
dem Tempelhofer Flugfeld erwies ihm eine
Abteilung der Leibſtandarte Adolf Hitler mili-

täriſche Ehren. Von deutſcher Seite hatten ſich
zur Verabſchiedung Reichsaußenminiſter von
Neurath und Staatsſekretär Meißner
als perſönliche Vertreter des Führers und
Reichskanzlers eingefunden. Sir John Simon
nahm, nachdem er Berlin verlaſſen hatte, noch
eine Zwiſchenlandung in Hannover vor.
Bei der Zwiſchenlandung im Amſter-
damer Flughafen hatten ſich u. a. der Nie-
derländiſche Außenminiſter de Graeff und der
engliſche Geſandte Montgomery zur Be-
grüßung eingefunden. Als verſchiedene Jour-
naliſten den Miniſter um eine Aeußerung über
die deutſch-engliſchen Beſprechungen in Berlin
beſtürmten, ließ Simon durch ſeinen Sekretär
mitteilen, daß er hierzu keinerlei Er-
klärungen abgeben könne. weil die behan-
delten Fragen zu delikat ſeien. Nach einer
Stunde trat Simon dann den Weiterflug nach
London an, wo er am Nachmittag eintraf. Das
britiſche Kabinett wurde noch für den Abend
zu einer Sitzung zuſammenberufen, um den
Bericht Sir John Simons über ſeinen Ber-
liner Beſuch entgegenzunehmen.
Danktelegramm an den Führer

Der britiſche Außenminiſter Sir John
Simon hat an den Führer folgendes Tele-
gramm gerichtet: „Beim Verlaſſen Berlins
möchte ich Eurer Exzellenz meinen aufrich-
tigſten Dank für Jhre Gaſtfreundſchaft und
für die freundliche Aufnahme zum Ausdruck
bringen, die ich bei Jhnen ſelbſt, den Mit-
gliedern der deutſchen Regierung und der Be-
völkerung Berlins gefunden habe.“

Der Beſuch Edens in Warſchau

Bei ſeinem Warſchauer Beſuch wird Eden
am erſten Tage ſeines Aufenthaltes vom
Staatspräſidenten empfangen werden, am
zweiten Tage iſt eine Beſprechung mit Mar-
ſchall Pilſudſki vorgeſehen. Der Lon-
doner politiſche Botſchafter iſt in Warſchau ein
getroffen, um an den Beſprechungen teilzu-
nehmen.

Ein Berlin Beſuch Lavals?
Vermutungen in der „Daily Mail“.

Der Sonderberichterſtatter der „Daily
Mail“, Ward Price, ſagt in einem aus
Berlin datierten Bericht, gegenwärtig ſei ein
ſonderbarer und geheimer divplomatiſcher
Kampf im Gange. Der franzöſiſche Außen-
miniſter Laval ſei gegen die Anruſung des
Völkerbundes und auch gegen Annahme der
beinahe gebieteriſchen Einladung Litwinows
nach Moskau geweſen, wo jede Anſtrengung
unternommen werden dürfte, um ihn zur Un
terzeichnung eines franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen
Paktes zu veranlaſſen. Seine Einwendungen
ſeien vom Kabinett abgewieſen worden,
aber die Unabhängigkeit, mit der Simon
ſeinen Berliner Beſuch durchgeſetzt habe, habe
die Wirkung auf ſeine Kollegen nicht perfehlt.

Laval ſtehe deshalb auf dem Standpunkt, daß
er, wenn er von Streſa nach Moskau gehen
müſſe, auch in Berlin vorſprechen
ſollte. Er denke noch an ſeinen Berliner Be
ſuch zurück, den er vor vier Jahren mit
Briand unternommen hatte. Die damalige
Aufnahme habe ihn davon überzeugt, daß er
ſich mit den Deutſchen gut verſtändigen könne.

Laval habe dann noch einen weiteren Plan.
Der Gedanke ſei, daß Simon, wenn er von
dem Ergebnis ſeiner Berliner Beſprechungen
befriedigt ſei, in Streſa den Franzoſen und
Jtalienern vorſchlagen könnte, die deutſche
Regierung zur ſofortigen Teilnahme an dieſer
Konferenz einzuladen.

Jn Paris rechnet man damit, daß am
Schluß der heutigen Nachmittagſitzung der
Kammer eine politiſche Ausſprache kommen
wird, deren Ausmaß noch nicht zu überſehen iſt.
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Adriafriede?
Von unserem römischen Korrespondenten

Dr. E. Rom, im März.
Jm blauen römiſchen Frühlingshimmel

dröhnen die Bombengeſchwander, über die
alten Konſularſtraßen knattert die motoriſierte
Jugend der kriegeriſchen Nation, Tag für Tag
rollen die Truppenzüge den langen Stiefel
hinunter und werfen ihre Fracht in die bereit-
ſtehenden Transportſchiffe. Große Plakate
werden in den kleinſten Städten angeſchlagen,
die Arbeitsloſen ſtehen herum und leſen laut,
daß man ſich freiwillig zu den Fahnen melden
könne. Die erſten Seiten der Zeitungen
hallen wider von der Begeiſterung der Aus
ziehenden und dem Stolz der Angehörigen,
die Bilder könnten aus den eiſernen Tagen
vor zwanzig Jahren ſtammen.

An den Jden des März huldigte Rom dem
Reichsgründer, dem Vorbild des Duce: Cäſar.
Waren es in den letzten Jahren vereinzelte
Blumen geweſen, ein Strauß Narziſſen, ein
Armvoll honigduftender Mimoſen, einige
marsrote Nelken, die unbekannte Hände zu
Füßen ſeines Standbildes auf der Via del
Jmpero niederlegten, ſo iſt nun der amtliche
Lorbeer dazugekommen. Der Statthalter vonRom ſchmückte ihn mit den Farben der Urbs,
mit dem Wappen S. P. Q.R., dem Jnbegriff
der zweitauſendjährigen Stadtverwaltung,
dann kamen die Kriegsfreiwilligen anmar-
ſchiert, Muſik voraus, es blitzten die Ehren-
zeichen des Schlachtfeldes. Darauf die Centu-
rien der Jungfaſchiſten, die militäriſch geglie-
derten Kinderſcharen es ſoll keine Lücke
geben zwiſchen den Kriegern von geſtern und
den Kriegsfreiwilligen von heute, es iſt nicht
wahr, daß Rom jemals unterging, die Brücke
zum alten Rom ſcheint nicht gebrochen. und
mögen die Jahrhunderte in den Staub ge-
ſunken ſein, Cäſar ſteht neben Muſſolini! Das
iſt das unſterbliche Rom.

Unter den Fremden, die ergriffen, mit-
fühlend, verſtändnislos oder bloß neugierig
das mitanſehen, um dann den Blick hinüber-
ſchweifen zu laſſen zum Balkon des Palazzo
Venezia, als müſſe nun der Duce aus ſeinem
Arbeitszimmer heraustreten und mit dem
römiſchen Gruß die Parade abnehmen, ſind
ſichtlich wenige oder keine, die alle Uniformen
und alle Fahnen und Wimpel kennen. Sie
würden ſonſt vielleicht verwundert geweſen
ſein, daß die erſten, die zu Cäſar die Schwur-
hand aufhoben, die Freiwilligen und
„Azzuri“ von Dalmatien waren. Faſt immer
führt die dalmatiſche Fahne, wenn es zu
patriotiſchen Kundgebungen kommt.

Man könnte nun manthes Bedenkliche er-
wähnen, an vieles erinnern, was über die An-
ſprüche Jtaliens auf die Adria, das „mare
nostro“, geſchrieben wurde. Kein Jtaliener,
kein Neurömer vor allem, der dort drüben
am andern Ufer nicht eine offene Wunde
fühlen würde. Aber weit wichtiger als dieſe
Gefühle ſind. gegenwärtig die Tatſachen, und
ſie zeigen, daß Muſſolini ſogar das Herz
ſeines Volkes in Händen hat und zu zügeln
vermag, wenn es am ungeſtümſten ſich ge-
bärden möchte. Am Tage vor der Cäſarfeier
überreichte der neue italieniſche Geſandte in
Belgrad, Graf Viola di Campalto, dem jugo-
ſlawiſchen Prinzregenten ſein Beglaubigungs-
ſchreiben und fand dabei Worte, die man noch
vor einem Jahre nicht für möglich gehalten
hätte, am wenigſten in Belgrad ſelber:

„„Jch bin von meiner Regierung be-
auftragt, ausdrücklich zu erklären, daß ich
auf eine wirkliche Wiederannäherung
unſerer beiden Länder hinarbeiten ſoll. Jch
bin ermächtigt, zu wiederholen, daß
Jtalien gegen Jugoſlawien keine anderen
als freunöſchaftlichen Gefühle hat und
nicht beabſichtigt. Jugoſlawien in ſeiner
Entwicklung zu ſtören oder ſeine Gebiets-
hoheit anzutaſten, ſondern im Gegenteil
alle Möglichkeiten auszuſchöpfen gedenkt,

um zu einer herzlichen und tatſächlichen
Zuſammenarbeit auf politiſchem und wirt-
ſchaftlichem Gebiet zu gelangen.
Man muß das zweimal leſen. Jſt das

ein feierlicher und endgültiger Verzicht auf
Dalmatien? Wenn ja (um im parlamen-
tariſchen Stil fortzufahren), was gedenkt
Jugoſlawien zu tun? Was Rom? Was
Frankreich?

Wer ſich an die Ausſöhnungsverhandlun-
gen zwiſchen Frankreich und Jtalien er-
innert, wer ſich die Mühe nimmt, die Be

richte nachzuſchlagen, die dieſes „Jahr des
Schickſals“ einleiteten, wer den ſchließlich zu
ſtandegekommenen Vertrag lieſt dem wird

auffallen, daß beide Partner um die Kern
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frage, um die Adria, einen eleganten Bogen
geſchlagen haben. Das heikelſte Problem,
das nicht zuletzt beſtimmend war für die
ewigen Zänkereien zwiſchen den lateiniſchen

chweſtern, wurde ſcheinbar, überhaupt nicht
berührt. ie man ſcheinbar nicht über die
Entwicklung der abeſſiniſchen Dinge ſprach.
Bald aber ſtellke ſich dann heraus, daß
Frankreich den his geſtern ſo geſchmähten
Faſchismus plötzlich hätſchelte, daß die
Boulevardzeitungen anbeteten, was ſie
geſtern verbannten und die verwandten
Genfor Zirkel auf einmal Abeſſinien als
völkerbundsunwürdig hinſtellten.

„Auf, der anderen Seite wurde die Preſſe
polemik gegen Frankreich ſchlagartig einge
ſtellt, es kam zu militäriſchen Verbrüde
rungsfeiern wie zur Blütezeit der Entente,
und ebenſo breitete man über alles, was
Italien „drüben“, beim ſerbiſchen Nach
barn, zu Leid geſchah, den wohltätigen
Mantel des Schweigens. Natürlich wußte das
italieniſche Volk trotzdem, was vorfiel, aber
es behielt angeſichts der ſerbiſchen Kund-
gebungen gegen Italien die Nerven, es
rührte ſich überhaupt nicht. Ahnte es Muſſo
linis große Gebärde? Sicher iſt jedenfalls
das eine, daß es lieber vom Frieden hört
als vom Krieg. Trotz der Mobilmachungs-
begeiſterung.

Für die europäiſche Politik wäre ein
Adriafriede, ſei es guch nur ein befriſteter,
von unabſehbarer Tragweite. Italien be
käme nach der franzöſiſchen Rückendeckung
nun auch beide Arme frei, das Geſpenſt eines
Zweifrontenkrieges (gegen Frankreich und
Jugoflawien), wie es jahrelang die Ge-
müter beherrſchte, würde zurückweichen, der
Weg iſt offen. An dieſem Gedankenſtrich
angelangt, fragte ſich der Römer an den
Jden des März: offen, wohin aber? Was
nun? Gegen wen ſammelt man alle Kräfte?

Jn den ausländiſchen Zeitungen lieſt er,
daß in Südtirol wieder ein ſcharfer Windö
wehe, aber von Wien her kommen, anders
als vor ein paar Jahren, keine Klagen mehr.
n Rom läuft jener Vorkriegs-Kriegsfilm,
von dem man eine neutrale Darſtellung
erwartete; der italieniſche Sprecher aber gibt
dazu eine Erklärung, in der es wie vor
20 Jahren heißt, daß Ztalien gegen die
Barbaren kämpfte. Es erfolgt kein Proteſt,
Alſo, ſagt ſich der Mann auf der Straße,
auch von dort her iſt nichts mehr zu fürchten,
Warum nur beſteht der Duce darauf, daß
wir eine kriegeriſche Nation weröen müſſen,
warum werden die Freiwilligen von dreißig
Jahresklaſſen eingeſtellt. warum der Appell
an die Notwendigkeit der Selbſtverſorgung,
der Kriegsbereitſchaft? Alles nur wegen
Abeſſinien?

Niemand, der dem Mann ſo zu antworten
wüßte. daß er befriedigt ſeiner Wege geht,
Es iſt Frühling itr Rom und die Truppen-
züge rollen Tag und Nacht. Wer es nicht
ſieht, kann es in der Zeitung leſen. Cäſar
nimmt die Blumen entgegen und ſchweigt.
An ſeiner Stelle ſpricht Muſſolini:Si vis pacem, para bellum!

Eine ikalieniſche Küſtungsanleihe
Durch einen Erlaß des italieniſchen Finanz-

miniſteriums wurde die Auflegung einer An-
leihe bis zum Höchſtbetrage von 148 Mill.
Lire (faſt 50 Mill. RM.) beſtimmt, die in 20
Jahren zu amortiſieren und mit einem Zins-
fuß von 4 Proz. ausgeſtattet iſt. Der Emiſ-
ſionskurs beträgt 99 Proz. Die Erträge aus
der Anleihe ſollen „zur Entlaſtung der unter
dem Schutze des Stagtes ſtehenden Unter-
nehmen“ Verwendung finden.

Der deutſche Botſchafter in London hat
in Bradford zwei bedeutſame Reden gehalten,
in denen er den deutſchen Standpunkt zur
Abrüſtungsfrage und zu den Wirtſchaftsfragen
umriß.

Wu—neer
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Fiel: Die deutſche
Donnerstag, 28. März

Volksgemeinſchaft
Große Rede Hr. Fricks am zweiten Tage der Reichskagung der Deutſchen Arbeilsfront

Auf der Reichstagung der Deutſchen
Arbeitsfront in Leipzig nahm geſtern, nach
einem Referat des Präſidenten der Reichs
rundfunkkammer, Dreßler-Andreß, der
über das Geiſtige und Jdeelle in der Arbeits-
front geſprochen und betont hatte, daß aus
dem noch ſehr liberalen Staatsgebilde der
nationalſozialiſtiſche deutſche Arbeiterſtaat,
die Schickſalsgemeinſchaft der in ver Arbeit
einig gewordenen Deutſchen durch Adolf
Hitler werden müſſe, Reichsinnenminiſter Dr.
Frick das Wort. Er ſprach über das Thema:
„Das Dritte Reich, die Verwirklichung der
deutſchen Volksgemeinſchaft.“ Seine Aus-
führungen, die mit ſtarkem Beifall aufge-
nommen wurden, hatten ihren Kernpunkt
in Folgendem:

Die nationalſozialiſtiſche Revolution iſt
mit der Machtergreifung und der ſtaatlichen
Neugliederung des Reiches durchaus nicht
beendet, dieſe ſind vielmehr nur die Voraus-
erung für den endlichen Sieg der national
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung, die in der
Schaffung der Deutſchen Volksgemeinſchaft
ihr Hauptziel und die Krönung ihres
Kampfes erblickt. Die Jdee der Volks-
gemeinſchaft fordert, daß alles öffentliche und
private Leben nur dem einen höchſten Zweck
diene, nämlich der Größe und der Wohlfahrt
der Nation.

Auf wirtſchaftlichem Gebiet hat es ſich die
Deutſche Arbeitsfront zum Ziel ge-
ſetzt, den natürlichen Gegenſatz von Unter
nehmer und Arbeiter zu einem vernünftigen
Ausgleich zu führen und in einer Einheit
aller Schaffenden der Fauſt und der Stirn
zum gemeinſamen Wohl zuſammenzu-
ſchließen. Weil wir alle Deutſche ſind, müſſen
wir allen deutſchen Volksgenoſſen gegenüber
gerecht ſein.

Dienſt höher als Verdienſt

Betriebsführer und Gefolgſchaft ſollen
keine Gegenſpieler vöer gar Feinde,
ſondern die tragenden Kräfte der national-
ſozialiſtiſchen Sozialverfaſſung ſein, die in
innigſtem Verſtehen miteinander arbeiten;
ſie müſſen in einem wahrhaften Treuever-
hältnis zueinander ſtehen. Dem Betriebs-
führer ſteht die Regelung aller Fragen zu,
die ſich aus der Zuſammenarbeit im Betriebe
ergeben, und die er, beraten vom Ver-
trauensrat, zu löſen hat. Der natio-
nalſozialiſtiſche Staat aber wacht als der
Hüter der national ſozialiſtiſchen Volks-
gemeinſchaft darüber, daß aus öden ver-
liehenen Rechten keine Willkürherrſchaft in
den Betrieben entſtehe, ſondern daß die
Grundſätze der Gerechtigkeit und der
Standesehre herrſchen. Auch der Betriebs-
führer muß wie alle anderen Stände der
Nation zu der wahrhaft deutſchen Wirt
ſchaftsauffaſſung zurückkehren, daß der
Dienſt höher ſteht als der Ver-dienſt. Die perſönliche Freiheit und Tat-
kraft des einzelnen ſoll im Wirtſchaftsleben
nirgends eingeengt oder beſchnitten werden,
Sie hat aber ihre Grenze dort, wo ſie die
Freiheit oder ſoziale Sicherheit der Volks-
genoſſen zu beſchränken oder gar zu gefähr-
den droht.
Frei von Minderwerfigkeitsgefühlen

Der Führer wußte, ſo erklärte Dr. Frrick
weiter, daß die Beſeitigung der entſetzlichen
Verheerungen der Syſtemzeit nicht in weni-
gen Monaten möglich ſei. Jeder deutſche
Volksgenoſſe, der nicht blind oder böswillig
iſt, muß zugeben, daß das bisher Erreichte
ſelbſt die weiteſtgehenden Erwartungen über-
trifft. Der Miniſter führte als Beweis eine
Reihe von Zahlen aus dem Wirtſchaftsleben
an und fuhr fort: Dieſe Zahlen ſprechen eine

Luftfahrkmedizin in Halle
Geſpräch mit Stadtmedizinalrat Dr. Schnell.

Der halliſche Stadtmedizinalrat Dr. Schnell
hat den Auftrag erhalten. an der Univerſität
Halle Vorleſungen über Luftfahrtmedizin abzu
halten. Aus dieſem Anlaß hat ſich unſer V
Schriftleitungsmitglied geſtern vormittag mit Dr.
Schnell über Geſchichte, Weſen und Aufgabe der
Luftfahrtmedizin unterhalten, ein Thema, das
auch Gegenſtand des gegenwärtig in Wiesbaden
tagenden Jnterniſten-Kongreſſes iſt.

„„Die Frage der Luftfahrtmedizin wurde
erſtmalig während des Krieges akut. Vorher
exiſtierte ſie nicht, denn es wurden weder
rößere Höhen noch beſondere Geſchwindig-
eiten erreicht die ſehr viel über die gleichen

Maße wie beim Autofahren hinausgingen.
Erſt als es im Zuſammenhang mit den
Kampfhandlungen notwendig wurde, zum
Zwecke der Fernaufklärung Höhen von 6000
bis 7000 Meter aufzuſuchen, zeigte es ſich, daß
das Arbeiten in derartigen Höhen ohne künſt-
liche Sauerſtoffzuführung nicht möglich war.
Man machte die E. tdeckung, daß verſchiedene
Individuen ſich dabei verſchieden verhielten.“

„Was hat man im einzelnen beobachtet?“
„Die Veränderungen, die der Aufenthalt

in großen Höhen im menſchlichen Organis-
mus hervorruft, habe ich als praktiſcher
Flieger an mir ſelbſt beobachtet. Man kann

eränderungen am Puls, in der Atmung, am
Blutdruck feſtſtellen. Aehnliche Erſcheinungen
kennen wir beim Auftreten der Bergkrank-
heit; nur werden hier die Höhenunterſchiede
langſamer überwunden und die Möglichkeiten
der Höhenunterſchiede ſind, mit Ausnahme
des Himalaya-Gebietes, bei weitem nicht ſo
groß wie bei der Fliegerei. Hier tritt närn-
lich ein weiterer weſentlicher Unterſchied zur
Bergſteigerei auf: der Jnſaſſe des Flugzeuges
iſt körperlich untätig, kann alſo ſchon aus
dieſem Grunde leichter größere Höhen er-
e als der auf ſeine Muskelkraft ange-
mieſene Bergſteiger, Dabei ſind die Anforde-
rungen an den Organismus ſchon bei 3000
Metern bedeutend. Bei 5000 Metern mißt

man nur noch die Hälfte des normalen Luft-
druckes, und der Sauerſtoffgehalt der Luft
iſt ebenfalls je Raumteil auf die Hälfte
geſunken. Das führt, wenn keine Gegen-
oder Vorſichtsmaßnahmen getroffen werden,
zu Bewußtſeintrübungen, ja zu Todesfällen.“

„Hilft die Natur ſich nun nicht ſelbſt?“
„Der menſchliche Körper ſetzt bei einer

derartigen Beanſpruchung ſofort und auto-
matiſch ſeine Reſerven ein. Aus den Blut-
reſervoiren ſtrömt neues Blut in den Kreis-
lauf der Adern nach, der Geſamtumſatz der
Blutmenge wird größer, um durch die Menge
der Sauerſtoffträger die geringere Häuſigkeit
des Sauerſtoffes auszugleichen.“

„Welches ſind die techniſchen Hilfsmittel?“
„Bei den heute erflogenen Höhen reicht die

künſtliche Zuführung von Sauerſtoff allein
nicht mehr aus. Man iſt zum völligen Ab-
ſchluß des Piloten von der Außenwelt ge-
ſchritten (Piccards Gondel).“

„Macht auch die Schnelligkeit etwas aus
„Die Beſchleunigung, mit der heute ge-

flogen wird, iſt einer der wichtigſten
Beobachtungsfaktoren der Luftmedizin. Man
braucht nur an die plötzliche Beanſpruchung
des Katapultfluges bei der „Bremen“ zu
denken oder an die Belaſtung, der der
Körper beim Kurvenflug ausgeſetzt iſt. Die
Zentrifugalkraft iſt überraſchend hoch; ſie be-
trägt das fünffache der Erdanziehungskraft.
Das bedeutet, daß das Blut, um von der
Herzpumpe ins Gehirn transportiert zu
werden, den fünffachen Widerſtand zu über-
winden hat als unter normalen Umſtänden.“

„Wie ſteht es mit dem Blindflug?“
„Die Frage der räumlichen Orientierung

vom Flugzeug aus liegt am komplizierteſten,
zugleich am einprägſamſten für eine Dar-
ſtellung vor Laien in dem Problem des
Blindfluges. Wir haben die Erfahrung ge
macht, daß die menſchlichen Sinne nur ſehr
unvollkommene Helfer beim Fliegen ſind
beim Flug geger die Sonne, bei Bodennebel

deutliche Sprache, Sie zeigen den andauern
den Aufſtieg der deutſchen Wirtſchaft, der
trotz der Boykotthetze des Auslandes ſtetig
vor ſich geht und der in kürzerer oder
ſpäterer Friſt ſich auch in der Steige-
rung der Lebenshaltung des ganzen
Volkes auswirken muß. Heute darf auch der
deutſche Arbeiter wieder, frei von Minder-
wertigkeitsgefühlen, ſtolz ſein Haupt erheben
und ſich als deutſcher Volksgenoſſe bekennen.
Noch ringt jedoch unſer Volk ſchwer um
Arbeit und Brot, um die Freiheit der deut
ſchen Arbeit und um ſeine politiſche Gleich-
berechtigung in der Welt. Deſto nötiger ſind
innere Geſchloſſenheit und Diſziplin.

Auch in den Betrieben muß es ſo ſein, daß
die Gefolgſchaft wie die Soldaten vor dem
Betriebsführer ſtehen können, wenn ſie in
ihm den ſorgenden, in treuer Pflichterfüllung
für ſie und das Werk ſchaffenden Betriess-
führer ſehen. Und alle, Gefolgſchaft und Be-
triebsführer, müſſen miteinander fühlen, daß
ſie die Glieder einer größeren Gemeinſchaft
bilden, von deren Größe und Macht unſer
aller Zukunft, Glück und Schutz abhängt:
„D i e Deutſche Volksgemein-
ſchaft.

Weiteres über die Tagung der DAF. im
Handelsteil.

e

„Organiſation der farbigen Völker“
Hauptquartier kommt nach England.

Der Negerführer Marcus Garvey iſt
auf einem Dampfer nach England abge-
fahren, wo er das Hauptquartier ſeiner
„Organiſation der farbigen Völker“ zu er-
richten gedenkt. Es wird gemeldet, daß er
beabſichtigt, als Arbeiterkandidat für das
britiſche Unterhaus aufzutreten, und zwar
entweder in Kenſington oder Batterſea
(beides Stadtteile von London).

Das Ergebnis von Preßburg
Titulesen über die Politik der Kleinen Entente

Der rumäniſche Miniſter für Auswärtige
Angelegenheiten, Titule s eu, traf geſtern
in Preßburg ein. Er wurde auf dem
Bahnhof vom d en Außen-miniſter Dr. Beneſch begrüßt. Die Beratun-
gen zwiſchen den beiden Außenminiſtern wur-
den ſofort aufgenommen. Nach ihrem Abſchluß
empfingen die beiden Staatsmänner die Jour-
naliſten, denen Tituleseu erklärte, daß die mit
Beneſch und am Tage vorher mit Jeftitſch
eführten Beſprechungen alle Zeitfragen beßehdeit hätten. „Wir ſtellen eine vollkommene

Uebereinſtimmung feſt. Wir haben eine
Entſcheidung getroffen, und zwar im
Hinblick auf alle Möglichkeiten, und je nach-
dem wie dieſe Möglichkeiten eintreten werden,
werden wir unſere Entſcheidung bekanntgeben.
Die Kleine Entente iſt zu einer aufrichtigen
und loyalen Zuſammenarbeit mit allen Staa
ten Mitteleuropas willens und bereit. Nach
unſerer Anſicht ſind die Londoner Abmachun-
gen ſowie der Oſtpakt ſicherlich neue weitere
Elemente der Sicherheit, die es uns erlauben,
mit Vertrauen in die Zukunft zu blicken Die
Kleine Entente wird, ſoweit es an ihr liegt,
alles tun, um allem auszuweichen, was Europa
in zwei einander gegenüberſtehende Lager
ſpalten könnte.“
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Beleidigung der SA.
In Bremen war der 57 Jahre alte Adolf

H. bereits im November 1934 wegen politi-
ſcher Beleidigung zu zwei Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. Er wurde trotzdem
nicht vorſichtiger und wurde daher in Schutz
haft genommen. Da er insbeſondere die SA.
beleidigt hatte, ſtellte der Oberführer der
Brigade 62 Strafantrag. Das Amtsgericht
Bremerhaven verurteilte ihn jetzt zu vier
Monaten Gefängnis.

Auf ſeiner Beſichtigungsreiſe durch
Schleſien iſt Reichswehrminiſter v. Blom-
berg von Görlitz und Glogau kommend in
Breslau eingetroffen.

LuftpoſtSkutkgart- Rio nur noch 3 Tage
Die Deutſche Lufkhanſa im Sommer 1935 Beſchleunigung des Verkehrs

Am 1. April tritt im europäiſchen Luftver
kehr der Sommerfahrplan in Kraft. Mit die
ſem Flugplanwechſel leitet die Deutſche Luft
hanſa eine neue Entwicklungsſtufe im deut-
ſchen Flugverkehrsdienſt ein. In Wegfall
kommen der Frühjahrs- und Herbſtflugplan,
ſo daß ſich an den Winterdienſt, der die Zeit
vom 6. Oktober bis 341. März umfaßt, der
Sommerflugplan mit einer Geltungsdauer
vom 1. April bis 5. Oktober unmittelbar an
ſchließt. Mehrere neue, zwiſchenſtagatliche und
innerdeutſche Flugſtrecken werden in Betrieb

Tgenommen. Da die Deutſche Lufthanſa künf-
tig ausnahmslos auf allen Fernlinien ſchnelle
Flugzeuge verwenden wird, erfährt ihr ge
ſamter Flugdienſt im Jn- und Auslande eine
beträchtliche Beſchleunigung gegen-
über früheren Jahren. Durch die Anpaſſung
der Flugzeiten an die Bedürfniſſe des Ge
ſchäftsverkehrs laſſen ſich zwiſchen allen
großen deutſchen Wirtſchaftszentren Hin- und
Rückreiſe am gleichen Tage ausführen. Der
Sonntagsflugdienſt wird auf die Linien
Berlin--Halle- Leipzi g--Frankfurt, Ber
lin-Halle Leipzi g--Stuttgart-- Zürich
und Stuttgart Barcelona ausgedehnt.

Wie Direktor Wronſky von der Deut-ſchen Lufthanſa mitteilte, beſteht begründete
Ausſicht, daß die Bemühungen der internatio-
nalen Luftverkehrsgeſellſchaften, die Poſtver-
waltungen dazu zu bewegen, nicht nur die-
jenige Poſt mit Flugzeugen zu befördern, die

durch beſondere Aufſchrift und Frankierung
als Flugpoſt beſtimmt iſt, ſondern die ge
ſamte Briefpoſt immer dann dem
Flugzeug zur Beförderung zuübergeben, wenn dieſe Beförderungsart
eine ſchnellere Zuſtellung ermöglicht. Die
holländiſche Poſtverwaltung hat ſich bereits
entſchloſſen, die geſamte Poſt von Holland nach
Deutſchland im Flugzeug zu befördern. Das
Reichspoſtminiſterium hat die Zuſicherung ge-geben, die geſamte deutſche Briefpoſt nach
England deutſchen Flugzeugen zur Beförde-
rung mitzugeben.

Direktor Wronſky teilte weiter mit, daß
der von der Deutſchen Lufthanſa kürzlich aus-
geſchriebene Zeitungswettbewerb außerordent-
lichen Erfolg gehabt habe. Der erſte Preis
ein Europarundflug wurde dem Verfaſſer
des Aufſatzes in den „Bremer Nachrichten“
zuerkannt. Der zweite Preis fiel an einen
Schriftleiter der „Deutſchen Allgemeinen Zei-
tung“. Ueber die künftige Entwicklung des
Luftverkehrs Deutſchland Südame-
rika wurde dann mitgeteilt, daß vom
30. März an die Flugdauer erheblich abgekürzt
wird. Die Beförderungszeit der Briefſen-
dungen Stuttgart--Rio de Janeiro beträgt
dann nur noch drei Tage, ſtatt bisher fünf,
Stuttgart Buenos Aires nur noch Tage.
Eine Verbeſſerung der Poſtbeförderung über
den Nordatlantik ſtößt dagegen noch auf
Schwierigkeiten.

verſagen die Augen; das Gehör iſt durch den
Motorenlärm noch weit mehr ausgeſchaltet
und kein zuverläſſiger Berater mehr und
ſo iſt die Ergänzung der Sinne durch künſt-
liche Geräte entwickelt worden. Der Kon-
ſtrukteur und der Biologe haben Hand in
Hand gearbeitet, um dem Flieger ſeine Auf-
gabe zu erleichtern.“

„Gibt es Menſchenflug aus eigener Kraft?“
„Die Frage, ob der Menſch aus eigener

Kraft fliegen könne, iſt ſo alt wie die Sage.
Läßt ſich der Menſchenflug mit dem Tierflug
überhaupt vergleichen und können wir vom
Vogelflug etwas lernen? Ohne Zweifel ja.
Ein Inſtitut in Frankfurt am Main hat un
längſt einen Preis ausgeſetzt für den erſten
Flug, den ein Menſch mit eigener Muskel-
kraft über eine beſtimmte Strecke vollführt,
wobei er mit eigener Kraft ſtartet. Der
große Phyſiker Helmholtz hat vor rund
50 Jahren mathematiſch genau berechnet und
bewieſen, daß der Menſch aus eigener Kraft
nicht fliegen könne, da das Verhältnis von
Körpergewicht und Muskelkraft das nicht zu
laſſe; ſo ſehr aber ſeine Rechnung als ſolche
ſtimmt, ſo ſehr hat er wiederum praktiſch
unrecht, denn die Verſuche haben ſchon Gleit-
flüge, allerdings ohne eigenen Start, aber
unterſtützt und gefördert durch Muskelkraft,
ergeben. Es iſt keine Utopie, zu ſagen, daß
wir eines Tages durch unſere Muskelkraft
werden fliegen können, nicht im Sinne eines
Reiſeflugzeuges über große Strecken und mit
hohen Geſchwindigkeiten, aber in ſportlicher
Art, wie der Ruderer im Skiff ſich bewegt,
oder der Hundertmeterläufer arbeitet. Denn
unſere Kenntnis von der Verringerung des
Flächenwiderſtandes und von der Erhaltung
der Höhe der Leiſtung iſt in den letzten
Jahren um ein Bedeutendes gewachſen. Ver
ſuche, die Bruſtmann in Berlin unternom-
men hat, haben ſchon eine Verdoppelung der
Flugſtrecke im Gleitflug durch eigene Kraft
erzielt, und der Deutſche Luftfahrtverband
hat eine Anregung von mir zur weiteren
Pflege dieſer Experimente aufgegriffen.

Wenn der Techniker und der Biologe auch
hier zuſammenarbeiten, wird der Erfolg
nicht ausbleiben.“

„Alle dieſe Fragen ſind, wie ſchon die
wenigen Beiſpiele zeigen, nicht vom grünen
Tiſch aus zu löſen. Der Luſtfahrtmediziner
muß darum ſelbſt Flugzeugführer ſein, denn
es gibt bei der Beobachtung der Phänomene
eine Fülle pſychologiſcher Erlebnismomente,
die nicht willkürlich rekonſtruiert zu werden
vermögen. So ſehr es der Wunſch des
Reichserziehungsminiſters war, an allen
deutſchen Univerſitäten Sehraufträge für
Luftfahrtmedizin zu erteflen, ſo ſind ſolche
Aufgaben zunächſt nur erſtmalig dort in An-prif genommen worden, wo aktive Flieger

als Dozenten vorhanden waren. Zur wei-
teren Vervollkommnung ihrer Kenntniſſe vor
allem auf techniſchem Gebiete werden im
Herbſt alle Dozenten für Luftfahrtmedizin
in ein fliegeriſches Schulungslager zuſam-
mengeführt werden, um ſie mit dem neueſten
Stand der Dinge auch in praktiſcher Hinſicht
vertraut zu machen.“

Dr. Arthur Dir f. In Herlin ſtarb der
Schriftleiter und Schriftſteller Dr. Arthur
Dir im 60 Lebensjahr, Seine zweibändige
„Politiſche Geographie“, die vor anderthalb
Jahrzehnten erſchien, legt Zeugnis von
ſtarker Vaterlandsliebe und hohem Verant-
wortungsgefühl getragenen Wirken ab.
Dr. Dir ſetzte ſich in beſonders ſtarkem Maße
für die Auslandsdeutſchen und das deutſche
Kolonialweſen ein.

Der Erzählerpreis der „neuen linie“
wurde in dieſem Jahre wiederum durch Paul
Fechter, Helene von Noſtitz, Wilhelm von
Scholz, Will Veſper und Bruno E. Werner
verteilt. Den 1. Preis erhielt der ſieben
bürgiſche Dichter Heinrich Zillich. Den 2.,
3. und 4. Preis Erich Naufoks, Friedrich
Michael und Marianne Bruns. Den 5. und
6. Preis Werner Bergengruen und Willi
Steinborn.
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Der Schnurrbart
Er war einſt die Zierde des Mannes. Mit

den erſten langen Hoſen verſpürte der Jüng-
ling den unüberwindlichen Drang, mit unge
duldigen Fingern an ſeiner Oberlippe zu
zupfen, die in nächtlicher Heimlichkeit mit
allerlei verheißungsvollen Mixturen geſalbt
und geölt wurde. Sobald ſich ein erſter
Schatten zeigte, wurde er vom Friſeur ſorg-
lich geſchont und mit kräftigenden Eſſenzen
pfleglich behandelt. Da gab es Bartbürſten,
Spitzenklammern, Pomade, ungariſche Bart-
wichſe und die Schnurrbartbinde; ſie alle wirk-
ten zuſammen, um eine möglichſt ſteil auf-
ſtrebende „Spitzenleiſtung“ zuwege zu bringen.
Es war erreicht!

Das war eine ſchöne Zeit. Die Schutzleute
hatten die dickſten Bärte; ſie waren ſtraff
emporgebürſtet, und mit Pomade wurde nicht
geſparz. Je ſtrammer der Bart, deſto ſtrammer
ſein Träger. Die Herren Leutnants aber
taten ſich auch hierin vor allen hervor. Auf
ihren Schnurrbartſpitzen wohnte der Sieg
nicht nur der militäriſche, ſondern auch der in
allen Herzensangelegenheiten.

„Zweifarben Tücher, Schnauzbart und
Sterne,

herzen und küſſen die Mädchen ſo gerne!“
ſangen unſere Soldaten einſt aus reicher Er-
fahrung. Aber auch der Mann im ſchlichten
Rock des Bürgers hielt auf ſich und ſeinen
Bart. Er war das unerläßliche Attribut der
Männlichkeit, und die Schönen pflegten zu
ſagen, ein Kuß ohne Bart ſei wie ein Ei ohne
Salz.

Wie ſie nur die lange bartloſe Zeit über-
ſtanden haben, unſere Damen! Es iſt ein
Wunder, das ſich nicht anders erklären läßt
als durch die Feſtſtellung, daß unſere Frauen
und Jungfrauen auch ſo vielleicht genug Haare
auf den Zähnen haben.

Aber nun iſt die allgemeine Lage gerettet.
Der Schnurrbart wird wieder getragen! Nicht
etwa nur die ſchüchterne Andeutung eines ge
ſtutzten Bärtchens, ſondern ſeine ſchöne voll-
ausgeſchwungene Form. Je länger je
lieber! Die Mode will es ſo und da hilft
keine Widerrede. Aber da ſie doch auch eine
Frau iſt, liegt die Vermutung nahe, daß ihr
auf die Dauer das Ei ohne Salz wohl ſchlecht
bekommen iſt. Darum ſeien wir Männer
galant! Kehren wir wieder zu Bürſte und
Binde zurück. Wenn erſt das Anfangsſtadium,
das der Anlage einer Grammophonſtiftefabrik
verzweifelt ähnlich ſieht, und die verderbliche
„Tendenz nach unten“ überwunden iſt, dann
dürfen wir es wieder aller Welt voll Stolz
verkünden:

Die Schnurrbartpflege iſt nicht leicht,
Und dennoch ſeht: Es iſt erreicht. Stb.

Ein Wanderpokalſchießen
Sonntag in der „Gotthardſälen“.

Am Sonntag, dem 31. März, findet von
45 Uhr ab auf den Schießſtänden der „Gott-
haröſäle“ ein Wanderpokalſchießen
ſtatt. Der Preis, um den mit Aug' und Hand
gerungen wird, iſt ein ſilbernen Pokal mit
Widmung; außerdem iſt für den beſten
Schützen ein gerahmtes Hitlerbild ausgeſetzt.
Geſchoſſen wird in Gruppen und zwar ſtellt
jeder Verein eine Gruppe von fünf Schützen;
es können auch mehrere Gruppen von einem
Verein geſtellt werden. Die beſte Gruppe
erhält den Wanderpokal, der künftig im April
und Oktober eines jeden Jahres ausge-
ſchoſſen wird. Er verbleibt endgültig bei dem
Verein, der dreimal hintereinander oder vier-
mal außer der Reihe Sieger wird.

Verſammlung der Friſeur- Innung
Die Friſeur-Jnnung hielt in den „Gott-

hardſälen“ eine Bezirks- Verſammlung ab, die
von Jnnungsobermeiſter Gaßmann gelei-
tet wurde. Er forderte zur Teilnahme an den
Schulungsabenden der Jnnung auf und er-
innerte an den Befähigungsnachweis, den
jeder Berufskollege zu erbringen habe. Dar
auf wurden die vorläufigen Berufsausweiſe
eingezogen. Zur Frage der Lehrlingsausbil-
dung bemerkte der Obermeiſter, daß nur
ſolche jungen Leute in Frage kommen, die
ſich zum Dritten Reich bekennen, das heißt:
der Hitler-Jugend angehören.

Es wurde noch darauf hingewieſen, daß
Aetherwaſchungen polizeilich verboten ſind;
die Verwendung von Zelluloidkämmen iſt nur
dann zuläſſig, wenn ſie den Stempel „Unent-
flammbar“ tragen. Zum Schluß wurde dem
ſcheidenden Jnnungskaſſierer Don ath, der
ſeiner angegriffenen Geſundheit wegen ſein
Amt niederlegt, der Dank für ſeine Tätig-
keit ausgeſprochen. Sein Nachfolger wird
Berufskollege Rocho w.

Das Wekker für morgen
An Stärke allmählich nachlaſſende, aber

immer noch böige, langſam auf Nord ab-
drehende Winde bringen wechſelnde Bewöl-
kung mit einzelnen Schauerniederſchlägen.
Für die nächſten Nächte iſt ſogar mit Froſt-
gefahr zu rechnen.

Das Feſt der ſilbernen Hochzeit.
Der taubſtumme Tiſchler Willy Köcke,

Obere Breiteſtraße 20, feiert am heutigen
Donnerstag mit ſeiner Ehefrau Luiſe geb.
Hauptmann das Feſt der Silbernen Hochzeit.

das Echo des Bluiſpruchs von Kowno
„Jhr „Staatsverbrechen' war, daß ſie ſich als Deutſche fühlten“

Kreisleiter Olleſch ſprach vor zehntauſend Merſeburgern Eine gewaltige Prokeſtkundgebung

Der Aufruf zur Proteſtkundgebung gegen
das Kownver Urteil hatte im Herzen unzäh-
liger Merſeburger einen Widerhall gefunden,
der trotz des traurigen Anlaſſes der Veran-
ſtaltung ein ſichtbares Zeugnis ablegte von
dem Geiſte treuer Verbundenheit
in unſeren Stadtmauern und, was faſt noch
höher zu werten iſt, von der mitfühlenden
Ergriffenheit mit Volksbrüdern, die durch
Verträge vom Mutterland abgetrennt wur-
den. Den Marktplatz füllten Parteiorganiſa-
tionen und angeſchloſſen Verbände in ſeiner
ganzen Weite, und dicht gedrängt waren Bür-
gerſteige und Zugangsſtraßen von Volks-
genoſſen im ſchlichten Bürgerkleide beſetzt.

Kreisleiter Olleſch eröffnete die Kund-
gebung mit dem Hinweis, daß nicht etwa
gegen den Frieden oder für den Krieg demon-
ſtriert werde, ſondern einzig und allein
aus dem Empfinden heraus, daß Brüdern von
uns im Oſtgrenzland

furchkbares Unrecht

geſchehen ſei. Er erwähnte, daß dem in feier-
licher Weiſe garantierten Recht, den Memel
ländern ihr Volkstum unangetaſtet zu laſſen
laut dem Memelländer-Statut, ſeit 1923 eine
Kette von Verletzungen, Verdrehungen und
Rechtsbrüchen gefolgt ſei, die in dem Kow-
noer Urteil die ſchmählichſte Höhe erreicht
habe. Das einzige „Staatsverbrechen“ der ab
geurteilten Volksgenoſſen beſtehe darin, daß
ſie von ihrem niedergeſchriebenen Recht, ſich
als Deutſche zu fühlen, Gebrauch gemacht hät-
ten. Das ſtelle eine Vergewaltigung
und bewußte Provozierung des Me-

memſtatutes dar, und ſei ein Fauſtſchlag ins
Geſicht ganz Deutſchlands! Deshalb iſt es
Pflicht aller Deutſchen, durch flammenden

Proteſt den Litauern klar zu machen, daß Blut
und Ehre ſtärker ſind als alle papiernen
Verträge. Das Deutſchland von 1935 ſei nicht
mehr willen- und führerlos, ſondern werde
durch ſeine einige Geſchloſſenheit zeigen, daß
die erhöhten Bedrückungen durch fremde Staa-
n die innere Verbundenheit nur ſtärken

önnen.
Als zweiter Redner ſprach der Vorſitzende

der Grenzlandverbände, Jdzikowſki. Er
gab einen geſchichtlichen Ueberblick über den
Weg der Not, den unſere Brüder im Memel-
gebiet gehen mußten. Markſteine dieſes Mar
terweges ſeien der 12. Februar 1920 als Aus-
marſch der deutſchen Garniſonen aus dem
Memelgebiet; der 10. Januar 1923, der Tag
des Ruhreinbruches und des Einmarſches li-
tauiſcher Banden. Der Bericht des Völker
bundes hebe die deutſche Eigenart her-
vor, und nun lenke das Schandurteil des
Rieſenprozeſſes die Aufmerkſamkeit der gan-
zen Welt auf das umſtrittene Gebiet. Dann
gab der Redner viele Einzelbeiſpiele der will-
kürlichen Fremdherrſchaft, die nicht Regieren,
ſondern Rechtsbruch und Terror darſtellen in
hundertfacher Zahl. Gegen ſolche Behandlung
deutſcher Brüder proteſtiert Deutſchland mit
dem Verlangen nach Freiheit und Ge-
rechtigkeitfür jeden Deutſchen. Mit
dem Grenzlandſchwur „Volk will zu Volk“
ſchloß der Redner.

SA-Oberführer Hein z ſprach als dritter
zur Menge. Er ging beſonders auf die Un-

gerechtigkeit des Kriegsgerichtes von Kowno
ein, das den Angeklagten

die Wahl ihrer Rechtsbeiſtände
unmöglich machte, da mehreren bri-

tiſchen Rechtsanwälten die Teilnahme an
den Verhandlungen unterſagte.

Damit ſei der Beweis erbracht, daß Litauen
bewußt gegen das Deutſchtum und in Son-
derheit gegen die treuen Bekenner der ver
gangenen Verhandlung arbeite. Jhr ſchnödes
Beginnen ſoll nun ſeinen Gegenſchlag finden
in dem treuen Bekenntnis unſerer Verbun-
denheit mit den Brüdern im Memelland. Das
bittere Gefühl der Empörung gegen das Blut
urteil, das uns im Herzen Deutſchlands be
wegt, ſoll dem Führer durch ein Proteſttele-
gramm übermittelt werden:

„Zehntauſend deutſche Volksgenoſſen
der tauſendjährigen Stadt Merſeburg er
heben Proteſt gegen das Schandurteil von
Kowno und erklären ſich eins mit ihren
Brüdern im Memelland. Sie wiſſen, daß
der Führer auch dieſen Gewaltakt gegen
das Deutſchtum verhindern wird.

Kreisleitung und Einwohnerſchaft

von Merſeburg.“
Ein rauſchendes „Siegheil“ an den Führer

und unſere Nationalhymnen bildeten zum
Schluß das Gelübde der Treue auch in dieſer
ernſten Stunde.

9taakliche Obervormundſchaft
über alle deutſchen Kinder.

Zur Neuformulierung der Erziehungsrechte
im nationalſozialiſtiſchen Staat macht, wie das
Nd3Z. meldet, der geſchäftsführende Direktor
des Deutſchen Jugendarchivs zu Berlin, Dr.
Heinrich Webler, im Zentralorgan des
Bundes Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Ju
riſten wichtige Vorſchläge. Während das
letzte Ziel der liberaliſtiſchen Geſetzgebung
auch auf dieſem Gebiete immer der Eigennutz
des Jndividuums war, leite die nationalſozia-
liſtiſche Rechtspolitik das neue Erziehungsrecht
einzig und allein aus den Belangen des Volkes
ab. Das Recht der Eltern an der Aufzucht
der Kinder werde zu einer in unbeſchränkter
Verantwortung übernommenen Pflicht im
Auftrage des Staates. Eine „Gleichſtellung“
beider Elternteile in der Erziehungsfrage
während des Beſtehens der Ehe widerſpräche
nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen, nach denen
der Vater als Oberhaupt der Fa-
milie alle ihre eng miteinander verflochtenen
Rechte einheitlich wahre. Die allgemeine Ver-
ſtärkung der öffentlichen Aufſicht gebe ohne-
dies auch der Mutter die Möglichkeit, einem
Mißbrauch des Sorgerechts durch den Vater
rechtzeitig entgegenzuwirken. Wenn das gei-
ſtige oder leibliche Wohl des Kindes durch
ein Verhalten des Vaters gefährdet werde,
habe das Vormundſchaftsgericht einzugreifen.
Die aberkannten Elternrechte müßten auf das
zuſtändige Jugendamt als Erziehungsamt
übergehen.

Die heute ſchon dem Jugendamt obliegen-
den Aufgaben des Gemeinde-Waiſenrats müß-
ten zu einer allgemeinen, nicht nur fallweiſen
obervormundſchaftlichen Aufſicht des Jugend-
amtes über alle deutſchen Kinder erweitert
werden. Das primäre Recht des Staates an
einer Jugend ſei durch den Satz feſtzulegen:
„Der Staat trägt die Verantwortung für die
Erziehung aller jugendlichen Volksgenoſſen
zu deutſchen Menſchen im Sinne des National-
ſozialismus“.

Oſtergrüße nach Ueberſee

Verbilligte Oſtertelegramme nach Ueberſee
läßt die Poſt wie ſchon ſeit mehreren Jahren
auch zum bevorſtehenden Oſterfeſt über die
deutſchen Funk- und Kabelwege wieder zu.
Der Kreis der Ueberſeeländer, nach denen
Oſtergrußtelegramme zugelaſſen ſind, iſt in
dieſem Jahre erweitert worden. Die Tele-
gramme können vom 15. bis 22. April aufge-
liefert werden. Der Abſender kann den Text
n Oſtertelegramme beliebig (freier Text) ab-
aſſen.
Nach Nordamerika, Mexiko und Kuba ſowie

mit Schiffen in See über die Küſtenfunkſtellen
der Vereinigten Staaten von Amerika ſind
jedoch nur Oſtergrußtelegramme mit beſon-
ders vereinbarten Textauffaſſungen (feſter
Text) zugelaſſen. Der Abſender hat die Mög-
lichkeit, den gewünſchten Text unter einer grö-
ßeren Zahl von Faſſungen auszuwählen und
dabei zu beſtimmen, in welcher der zugelaſſe-
nen Sprachen (deutſch, franzöſiſch, engliſch,
nach Mexiko und Kuba außerdem ſpaniſch)
das Telegramm für den Empfänger ausgefer-
tigt werden ſoll. Die Gebühren für die ein-
zelnen Verkehrsbeziehungen ſind verſchieden,

ſie betragen bei den Telegrammen mit beliebi-
gem Text ein Drittel der vollen Sätze. Ueber
die Einzelheiten geben die Telegrammannah-
meſtellen Auskunft.

Merſeburger Filmſchau
„Peter, Paul und Nanette“.
Kammerlichtſpiele.

Das iſt ein Film, zu dem man von gan-
zem Herzen „Ja“ ſagen kann. Eine „Komödie
der Jrrungen“ des Films, ausgeſtattet mit
einer Fülle neuer Einfälle, gut photographiert,
mit einer Muſik, die gefällig iſt, und nicht zu-
letzt dargeſtellt von Schauſpielern, die ihre
Rollen bis ins Kleinſte mit Leben zu erfüllen
wiſſen. Bauen wir alſo die Beſprechung zur
Abwechſlung auf der Schilderung der Dar-
ſteller auf: Hermann Thimig iſt Peter
und iſt Paul. Als Peter iſt er ein ſchüchter-
ner junger Mann, als Paul ein höchſt raffi-
nierter Juwelendieb. Nur ein Hermann
Thimig kann in einer Doppelrolle zwei ent-
gegengeſetzte Charaktere zu verkörpern. Das
Mädchen, das Peter liebt (aber auch Panl iſt
nicht abgeneigt wird von Hilde Krü-
ger geſpielt; alles, was man von einer rei-
zenden jungen Dame erwartet, findet man.
Der Vater Juwelier iſt Hans Junker-
mann der andere Teilhaber Paul Heide-
mann; dieſe Namen ſprechen für ſich ſelbſt.
Hilde Hildebrandt wird wohl langſam
zur Standard-Hochſtaplerin des Films. Aber,
ſo wie ſie das macht, macht ihr das keine nach.
Die netten Schlager ſchrieb Ernſt Grothe.
Summa: ein Film, den man ſich anſehen muß.

Ein Varietéfilm mit vielen ſehenswerten
Artiſten gefällt im Beiprogramm beſonders.

Stillſtand auf halbem Wege?
Was geht in der Weißenfelſer Straße vor?

Vor einigen Tagen berichteten wir, daß man
damit begonnen hatte, die weſtliche Fahrbahn
gegenüber der Gasanſtalt neu zu pflaſtern,
was zweifellos einem Bedürfnis entſpricht.
Nachdem nun ein kurzes Stück tatſächlich neu
gepflaſtert worden iſt, ſcheinen die Arbeiten
ſchon beendet zu ſein, obwohl anfangs auf der
ganzen Strecke Steinmaterial angefahren
worden war, das aber inzwiſchen wieder ab-
transportiert worden iſt. Will man auf hal-
bem Wege ſtehen bleiben? Die Neupflaſterung
der ganzen Strecke bis zur Unterführung
tut aber dringend not; alle Automobiliſten
und Radfahrer können ein Lied von dem alten
Holperpflaſter ſingen

Betten für Bedürftige.
Der Ortsbeauftragte für das WHW. teilt

mit, daß die vom WHW. unterſtützten Fami-
lien mit 5 und mehr Kindern, die Betten be-
nötigen, ihren Bedarf in der WHW.-Geſchäfts-
ſtelle der Ortsgruppe Merſeburg, Domſtr. 9,
am Freitagnachmittag und Sonnabenbdvor-
mittag anmelden können.
Nur leicht beſchädigt.

Am Mittwoch gegen 16 Uhr ſtieß ein Wagen
der Fahrſchule W. E. mit einem Perſonen-
auto an der Ecke Hälterſtraße--Oberaltenburg
zuſammen. Da beide Fahrer ſofort ihr Fahr-
zeug ſcharf bremſten, wurde größeres Unheil
verhütet. Der Perſonenwagen wurde an den
Kotflügeln beſchädigt.

Zivilverſorgung für Polizeibeamte
Gute Ausſichten im gehobenen mittleren Dienſt

Der Reichs- und Preußiſche Miniſter des
Jnnern regelt in einem Runderlaß vom
16. März die Frage der Zivilverſorgung von
Polizeibeamten, die die Abſchlußprü fung
ä ji beſtanden haben. Dieſe Abſchlußprüfung

Reichsbund für Leibesübungen,
Ortsgruppe Merſeburg.

Am Sonntag, dem 31. März 1935, ab 14,30 Uhr,
auf dem VfL.-Platz (Augarten)

Winterhilfs5porikag
Handball: Bezirksklaſſe gegen Kreisklaſſe.
Fußball: SpV. 99 gegen VfV.-Leuna.
Hockey: MHC. gegen 99-Leuna.
Eintritt 30 Pfennig!

der Polizei-Berufsſchulen Preußens iſt von
den oberſten Reichsbehörden und der Reichs-
bahn-Hauptverwaltung als Erſatz der Vor-
prüfung für den gehobenen mittleren nicht
techniſchen Dienſt anerkannt worden. Der
Reichs- und Preußiſche Miniſter des Jnnern
empfiehlt allen Polizeibeamten, die unter
dieſe Beſtimmung fallen, die Bewerbung
im gehobenen mittleren Dienſt, für den in der
Reichsbahnverwaltung, in der Juſtizverwal-
tung und in der allgemeinen Verwaltung er-
höhter Bedarf beſteht. Jm einzelnen ſeien
z. B. in den letzten Wochen die Stellen von
300 Reichsbahninſpektoren, 100 Stadtinſpekto-
ren, 144 Zollinſpektoren, 318 Steuerinſpektoren
uſw. ausgeſchrieben. Die Juſtizverwaltung
beabſichtige, zum 1. April 1935 175 Verſor-
gungsanwärter, die Hauptverwaltung der
Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft zum 1. Mai
1935 mehrere hundert Verſorgungsanwärter
für den gehobenen mittleren Dienſt einzube-
rufen.

Beſtandene Prüfung.
Bei der kürzlich in Halle durchgeführten

Gehilfenprüfung der Fachſchaft „Gaſtſtätten“
beſtand der in „„Müllers Hotel“, Merſeburg,
beſchäftigte Heinz Seidemann die Eig-
nungsprüfung als Kellner mit „Sehr gut“.
Da Seidemann die Prüfung als Kochgehilfe
bereits mit dem gleichen Ergebnis abgelegt
hat, konnte er ſich infolgedeſſen nur noch der
Eignungsprüfung als Kellner unterziehen.

Entlaſſungsfeier in der Berufsſchule.
Die Entlaſſungsfeier der Merſeburger Be

rufsſchule findet am Donnerstag, dem
28. März, abends im Feſtſaal der Albrecht-
Dürer-Schule ſtatt. Daran nehmen teil die
Eltern und Lehrmeiſter der Schüler und Schü-
a 3pes, die Oſtern die Berufsſchule ver-
aſſen.

Unterſchiede.
Denken Sie, Gunhilde, in Garmiſch hat

beim letzten Skiwettlaufen ein junger Mann
einen Weitſprung gemacht, der 5 Sekunden
dauerte!“

„Das iſt noch gar nichts, Hjalmar! Mein
Mann hat kürzlich einen Seitenſprung ge-
macht, der 5 Tage dauerte!“

e

e



Mineldeutschlund
Merſeburger Tageblat

Um Leuna und Dürrenberg J

Vom Leben der Schule
d. Bad Dürrenberg. Mit Beginn des

neuen Schuljahres, muß die Siedlungsſchule
außer den beiden Notklaſſen im ehemaligen
Lennewitzer Schulhaus zwei weitere Not-
klaſſen beziehen. Sie ſind in einem Hauſe am
Hindenburgring gefunden worden. Dieſe
Räume haben bereits früher einmal als Not-
klaſſen gedient und werden wahrſcheinlich nur
ſo lange benutzt, bis der geplante Erweite-
rungsbau der Schule ausgeführt ſein wird.

an dachte zunächſt an die Räume in der
Staatlichen Schule für Wirtſchaft und Arbeit.
Doch iſt bisher noch nicht entſchieden worden,
welchen Zwecken dieſe Räume der nun auf-
gelöſten Anſtalt zugeführt werden. Die
nen in der Turnhalle der Siedlungs-
chule und auch in der Keuſchberger Schule
tattfindende Ausſtellung von Schülerarbeiten
erfreut ſich eines guten Beſuches. Die Schau
beweiſt den Erfolg des erſt im letzten Schul-
ahr eingeführten Werkunterrichts. Auch die

ädchen haben alles ausgeſtellt, was mit ein
wenig Stoff und mit Nadel und Schere her-
geſtellt werden kann.

Erwefferunosban der Hiedſungsſchule

d. Leuna. Der Erweiterungsbau der Sied-
lungsſchule hat in den letzten Wochen beden-
tende Fortſchritte gemacht. Nachdem das Dach
gedeckt iſt, ſind auch die Jnnenarbeiten ſo weit
gediehen, daß mit dem Verputzen der Wände
begonnen worden iſt. Zur Zeit ſind die Glaſer
damit beſchäftigt, die Fenſter einzuſetzen. Ende
Mai wird der Neubau beendet ſein. Der er-
weiterte Flügel enthält neben zwei Schul-
klaſſen einen Zeichenſagal, der auch als kleine-
rer Verſammlungsſaal gedacht iſt, und einen
Muſikſaal.

Anmeldung zur Berufsſchule.
d. Lenna. An der Berufsſchule Leunag iſt

am Freitag, dem 5. April, 8 Uhr, die Anmel-
dung der Berufsſchulneulinge vorzunehmen.
Berufspflichtig werden in der Schule nur die
ſchulentlaſſenen Mädchen bis zu 18 Jahren,
auch alle im Haushalt arbeitenden. Alle
männlichen Jugendlichen (ſoweit ſie nicht
in der Lehrlingsſchule des Ammoniakwerkes
eingeſchult werden) und alle kaufmänniſchen
weiblichen Jugendlichen werden in der Be-
rufsſchule Merſeburg aufgenommen.
Neue Urlaubsregelung.

d. Leuna. Eine Neuregelung der Urlaubs-
zeit für die Arbeiterſchaft gibt das Ammo-
niakwerk Merſeburg bekannt. Die
Mindeſturlaubszeit für einen Arbeitnehmer
iſt ſechs (gegenüber bisher vier) Tage; der
Urlaub erreicht ſeine Höchſtgrenze mit 18 Ta-
gen bei 25jähriger Dienſtzeit (gegenüber
12 Tagen nach dem alten Modus). Ferner
ſteht auch erfreulicherweiſe den Kriegs- und
Unfallſchwerbeſchädigten in dieſem Jahre erſt-
malig ein verlängerter Urlaub zu. Schließlich
ſchneiden auch die jugendlichen Arbeiter und

ehrlinge gut ab. Sie erhielten anfangs drei
Wochen Urlaub, der im Laufe der Jahre kürzer
wird, bis ſie ſich mit 20 Jahren in die allge-
meine Urlaubsregelung mit anfänglich ſechs
Tagen einreihen.

Proteſt gegen Kowno.
d. Leuna. Hier fand am Mittwochabend

im Geſellſchaftshaus eine Proteſtkundgebung
der Leunger Bevölkerung unter Führung der
NSDAP. ſtatt. An Stelle des vortsabweſen-
den Ortsgruppenleiters Steinle eröffnete
deſſen Stellvertreter Pg. Bergmann die
Verſammlung und ſkizzierte kurz die Vorfälle
in Litauen. Dann nahm Gemeindeſchulze
Klacke das Wort und kennzeichnete das Er
gebnis der Kownoer Gerichtsverhandlung als
das größte Schandurteil. Für uns iſt es hei
lige Pflicht, daß wir uns mit unſern Brüdern
an der Memel ſolidariſch erklären und ihnen
im heiligen Kampfe um ihr Deutſchtum den
Rücken ſtärken. Jn dieſem Sinne wurde ein
Telegramm als Willensausdruck der Ver-
ſammlung an den Führer abgeſandt

Ein letzter Appell.
d. Bad Dürrenberg. Der Ortsgruppen-

beauftragte für das WHW. bittet alle frei-
willigen Spender, die noch vor Abſchluß des
Winterhilfsmonats ein Scherflein zur Linde-
rung der Not beitragen wollen, ihre Spenden
im Laufe dieſer Woche bei der Ortsamts-
leitung des WHW. abzugeben oder ſich in das
braune Ehrenbuch einzuzeichnen.

Prüfung der Konfirmanden.
d. Bad Dürrenberg. Die Dürrenberger

Konfirmanden wurden am letzten Sonntag
durch Pfarrer Krüger in den gut beſuchten
Gottesdienſten geprüft. Die Konfirmation
ſewet nun am nächſten Sonntag um 10 Uhr

att.

Opferſchießen für das WHW.
d. Bad Dürrenberg. Unter Beteiligung der

beiden Kriegervereine, der Führer und Be-
amten der Saline und des Ortsgruppen-
leiters Schröder wurde auch in unſerem Orte
das WHW.-Opferſchießen durchgeführt, aus
dem 38,70 Mark überwieſen werden konnten.

Auf geſtohlenem Grün zur Konfirmation.
d. Bad Dürrenberg. Dem Reichsbahn-

oberſekretär i. R. H. Kranz wurden drei vor
ſeinem Hauſe Lützener Straße 15 ſtehende
Kugelbuchsbäume mit Stumpf und Stiel ab-
geſchnitten. Die gleichen Diebe haben wahr-
ſcheinlich auch einen der gemeinnützigen Sied-
lungsgeſellſchaft gehörenden Baum entwendet.

wird angenommen, daß der oder die
Täter den Buchsbaum zum Streuen der Wege
bei der am nächſten Sonntag ſtattfindenden
Konfirmation benutzen wollen. Wahrneh-

Aus der Umgebung
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Von 480 auf 28 Wohlfahrkserwerbsloſe
Müchelns Haushaltsplan 1935 Aus dem Verwallungsbericht der Stadt

g. Mücheln. Bei der Sitzung der Ge-
meinderäte, die vom Bürgermeiſter Dr. Horn
eröffnet wurde, ſtand die Beratung des Haus
haltsplanes auf der Tagesordnung. Der
Bürgermeiſter gab den Verwaltungsbericht
der Stadt Mücheln für 1934 bekannt. Er
ſchilderte die Arbeit der ſtädtiſchen Orts-
polizeibehörden, die viele geſundheitspolizei-
lichen Maßnahmen und die Kontrolle der Ge
werbebetriebe durchgeführt hat. Jn der
Feuerpolizei ſind weſentliche Verbeſſerungen
getroffen worden, eine Motorſpitze wurde an
geſchafft, ein neuer Waſſerbehälter errichtet
und die Freiwillige Feuerwehr bedeutend
verſtärkt. Der Bericht der Bauverwaltung
wies eine Zunahme der ausgeführten Bau-
arbeiten und Notſtandsmaßnahmen, ſowie die
Tätigkeit des Siedlungsweſens der Stadt
Mücheln nach. Aus dem Abſchnitt „Wohl-
fahrtsverwaltung“ waren wertvolle Schlüſſe
auf die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit zu
ziehen. Die Zahl von 480 allein an Wohl-
fahrtserwerbsloſen dürfte für immer der Ver
gangenheit angehören. Die neue Stadtver-
waltung hat weder Mittel und Wege geſcheut,
den erwerbsloſen Volksgenoſſen Arbeit und
Brot zu vermitteln. Der niedrigſte Stand
der Wohlfahrtserwerbsloſen wurde im Ok-
tober 1934 erreicht, denn zu dieſem Zeitpunkt
gab es in Mücheln nur noch 28 Wohlfahrts-
erwerbsloſe.

Gegen den für das Jahr 1935 aufgeſtellten
Haushaltsplan wurden keine Einſprüche er-
hoben. Er ſchließt in Einnahme und Aus-
gabe mit 519 167 Mark ab. Das bedeutet
gegenüber dem Rechnungsjahr 1934 eine
Senkung um 30000 Mark und gegen das
Rechnungsjahr 1933 ſogar um 130000 Mark.
Aus dieſen Zahlen wird deutlich, daß ſich die
Gemeindeverwaltung ausſchließlich von dem
Gedanken der Sparſamkeit leiten ließ.
Durch rigoroſe Etatabſtriche war es möglich,
den Haushalt in Ein- und Ausgabe auszu-
gleichen. Dies wird umſo leichter möglich
ſein, da ſich im Kapitel „Wohlfahrtspflege“

durch das Arbeitsbeſchaffungsprogramm eine
bedeutende Verminderung der Ausgaben er-
möglichen läßt. Zur Deckung der Ausgaben
werden die gleichen Steuerzuſchläge
wie im Vorjahre erhoben.

70 Einwohner bei der Freiw. Feuerwehr.
g. Mücheln. Die durch das neue Geſetz für

das Feuerlöſchweſen von bisher 40 auf nun
70 Mann verſtärkte Freiwillige Feuerwehr zu
Mücheln hat in den letzten Wochen fleißig ge
übt. Damit ſich nun auch die Kqmeraden und
deren Angehörige untereinander kennenlernen,
veranſtaltet die Wehr demnächſt einen
Kameradſchaftsabend, zu dem die geſamte Ein
wohnerſchaft eingeladen iſt.

Nur noch ein Erwerbsloſer.
g. Neumark. Jn der letzten Sitzung der

Gemeinderäte wurde der vom Gemeindeſchulze
Schroeter aufgeſtellte Haushaltsplan beraten.
Ein aus den Vorjahren beſtehender Fehl-
betrag von faſt 100 000 Mark konnte während
der einjährigen Tätigkeit des neuen Ge-
meinderates um faſt 50 Prozent abgedeckt
werden. Jm Dezember 1933 waren in der
Gemeinde 77 Wohlfahrtserwerbsloſe zu be
treuen, jetzt iſt nur noch einer zu unterſtützen.
Eine Aenderung der Steuerzuſchläge gegen-
über dem Vorjahr iſt nicht erfolgt, und ſo
wurde der Haushaltsvoranſchlag einſtimmig
gutgeheißen. Auch die anderen Beratungs-
punkte fanden die Billigung der Gemeinde-
räte.

Auch der Kleinkaliber-Schützenverein opferte.
g. Oberbeunag. Bei dem am 24. März zu-

gunſten des WHW. abgehaltenen Opferſchießen
durch den Kleinkaliber-Schützenverein Ober-
beung war die Beteiligung den Verhältniſſen
entſprechend zufriedenſtellend. Vertreter aller
örtlichen Vereine und Verbände waren er-
ſchienen. Ein namhafter Betrag konnte dem
Amtsleiter der hieſigen NS.-Volkswohlfahrt
zugeführt werden.

mungen, die zur Ermittlung der oder des
Täters führen können, wolle man ſofort dem
Geſchädigten oder der nächſten Gendarmerie-
ſtation mitteilen.

Zur Beachtung für Unterſtützte,
d. Bad Dürrenberg. Der Gemeindeſchulze

gibt bekannt, daß die Zahlzeiten für Wohl-
fahrtserwerbsloſe vom Freitag auf den Sonn-
abend verlegt werden. Sie finden ebenfalls
nicht mehr im Arbeitsamt, ſondern im Zim-
mer 4 des Rathauſes ſtatt. Der Ortsbe-
auftragte des WHW. teilt mit, daß die Gut-
ſcheine für Mehl bei den Bäckermeiſtern zu
den angegebenen Zeiten eingelöſt werden
müſſen.

Ehrung eines Veteranen.
d. Kirchfährendorf. Der Düppelſtürmer

Langrock beging kürzlich ſeinen 94. Ge
burtstag. Kreisleiter Olleſch, Merſeburg,
hatte es ſich nichtnehmen laſſen, den Veteranen
aufzuſuchen, um ihn im Namen der Partei
und im eigenen Namen zu beglückwünſchen.
Auch vom Land- und Kreisführer des Kyff-
häuſerbundes und vom Militärverein wurde
der Veteran geehrt.
Hochbetrieb im Waldbad.

d. Leuna. Jm Waldbad herrſcht zur Zeit
Hochbetrieb. Jn der Nähe des Sprungturms
neben der Pumpſtation iſt ein neues etwa 10
mal 15 Meter großes Becken im Bau, deſſen
hohe Betonwände inzwiſchen fertiggeſtellt ſind.
Man will noch bis zum Saiſonbeginn mit dem
Einbau des Petuniaverfahrens, das der
Algenbekämpfung dient, fertig ſein.

Das Lützener Land

Ein dummer Jungenſtreich
ü. Schkölen. Während einer Verlobungs-

feier in einer Wohnung auf der Froſchweide
leiſteten ſich einige unbeſonnene Menſchen
einen Streich, der leicht ſchwere Folgen hätte
haben können. Sie verſtopften die Eſſe mit
einem alten Sack und legten eine Platte dar-

betha 46,91 M., Oeglitzſch 39,55 M., Oebles-über. Der Rauch. der nun keinen Abzug
hatte, ſchlug in ein Zimmer des oberen Stock
werks, in dem ein kleines Kindſchlief.
Als man zufällig einmal nach dem Kind ſah,
war der Raum bereits ſtark verqualmt. Man
iſt den Tätern, die ſich wohl kaum die mög-
lichen Folgen ihres ſchlechten Scherzes über-
legt hatten, auf der Spur.

Herzſchlag am goldenen Hochzeitskag
ü. Schkölen. Als das Landwirtsehepaar

Koch in Grabsdorf im Kreiſe ſeiner Kinder
und Enkel das Feſt der goldenen Hochzeit
beging, wurde der Jubilar plötzlich von einem
Unwohlſein befallen. Kurze Zeit darauf erlag
er einem Herzſchlag.

Neue Gemeinderäte.
u. Schkölen. Jn der letzten Sitzung wur-

den durch den Bürgermeiſter Pg. Perlig
die neuen Gemeinderäte eingeführt und feier-
lichſt verpflichtet. Die nächſte Sitzung der Ge-meindeverwaltung wird 46 mit dem Vor

anſchlag für den Haushaltsplan beſchäftigen.
Singe, wem Geſang gegeben!
Leiter des Poſtamts verſetzt.

ü. Schkölen. Zum 1. April wird der Leiter
des Poſtamtes, Nebrig, von Schkölen nach
Calbe an der Saale verſetzt. Der Poſtamts-
leiter war als Muſikfreund ſehr bekannt und
hat ſich auch um die Gründung und Leitung
der Singſchar der Evangeliſchen Frauenhilfe
Verdienſte erworben.

Nebenverdienſt und Unterſtützung.
ü. Lützen. H. S. aus Lützen bezog im

Jahre 1934 Wohlfahrtsunterſtützung und ver
richtete ab und zu Gartenarbeiten. Dabei
hat er zweimal je 6 Mark verdient und auch
einmal für ſeine Arbeit ein Kaninchen er-
halten. Weil er dieſe Nebeneinnahmen nicht
beim Wohlfahrtsamt gemeldet hatte. wurde
gegen ihn ein Strafverfahren eingeleitet, doch
wurde er vom Amtsgericht Lützen auf Koſten
der Staatskaſſe freigeſprochen. Gegen dieſes
Urteil legte der Stagtsanwalt Berufung ein
und in der neuen Verhandlung wurde der
Angeklagte wegen Betruges zu einer Woche
Gefängnis verurteilt. Die Berufungsinſtanz
kam zu dem Ergebnis, daß auch der kleinſte
Nebenverdienſt gemeldet werden muß, ob eine
Anrechnung auf die Unterſtützung ſtattfindet
oder nicht.

Grundvermögensſteuerzuſchläge um 100
geſenkt.

ü. Meyhen. Jn der letzten Sitzung derGemeinderäte legte der Gemeindeſchulze
Pfefferkorn den Haushaltsplan vor. Durch
die günſtige Entwicklung der Gemeindefinan-
zen konnte der Gemeindeſchulze zur Freude
aller Einwohner mitteilen, daß ſich bei den
Grundvermögensſteuerzuſchlägen eine Sen-
kung durchführen läßt. Beſonders entlaſtet iſt
der Gemeindeetat dadurch, daß alle Erwerbs-
loſen wieder in Lohn gebracht werden konnten.
Das braune Ehrenbnuch.

ü. Oebles-Schlechtewitz. Jn unſerm Stütz-
punktgebiet ſind die Einzeichnungen in das
braune Ehrenbuch beendet. Sie brachten den
Betrag von 114,06 M., wovon in Kleinkor-

Schlechtewitz 16, M., Delitz a. S. 16, M.
gezeichnet wurden. Die Eierſammlung brachte
383 Stück. Am kommenden Sonntag ver-
anſtaltet die Schule ihre Handarbeitsaus-
ſtellung.
Stenerrückſtände werden abgedeckt.

ü. Zöllſchen. Der Gemeindeſchulze legte den
Gemeinderäten den neuen Haushaltsplan für
das Rechnungsjahr 1985/36 vor, der in Ein-
nahmen und Ausgaben ausgeglichen iſt. Die
Gemeinderäte ſtimmten dem in dieſem Jahre
etwas niedriger gehaltenen Voranſchlag zu.
Zur Abdeckung noch aus den Vorfahren vor-
handener Kreisſteuerrückſtände mußten einige
Gemeindeſteuerzuſchläge erhöht werden.

Neuer Jagdpächter.
ü. Ragwitz. Den Zuſchlag bei der Ver-

pachtung der hieſigen Gemeindejagd einſchließ-
lich des neu hinzugekommenen Jagdbezirks
Ellerbach erhielt der Bauer Harniſch aus
Tollwitz. Für die 1080 Morgen große Jagö
wurden 40 Pf. Pacht je Morgen als ange
meſſen geboten.
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Im Dienſt des Roken Kreuzes
A. Röcken. Die Kreisführerin Frau von

Goldammer, Wehlitz, weilte zu einem wohl
grungepen Unterhaltungs- und Werbeabend
es Vaterländiſchen Frauenvereins vom

Roten Kreuz, Zweigverein BothfeldRöcken,in unſerem Ort. ach den herzlichen Be-
grüßungsworten der Vereinsführerin Frau
Jantzen ſprach die Kreisführerin über die
guten Zwecke und Ziele des Roten Kreuzes,
das in der Hilfe und Liebe für den Mit-
menſchen die Erfüllung ſeiner Aufgaben ſieht,
Die aus nah und fern herbeigeeilten Mit-
glieder und Freunde erlebten bei Geſang und
lebenden Bildern einen frohen Abend, an dem
auch die kürzlich im Samariterdienſt aus-
gebildeten jungen Mädchen teilnahmen. Durch
den Reinertrag aus einer Tombolag wurde ein
anſehnlicher Betrag zur Unterſtützung des
Roten Kreuzes aufgebracht.

Eigenartiger Unfall auf dem Felde.
ü. Bothfeld. Ein auf ſeinem Felde mit

Drillen beſchäftigter Bauer erlitt einen eigen
artigen Unfall, der ſeine Ueberführung in das
Merſeburger Krankenhaus notwendig machte.
Er wollte die Pferde umlenken und zog mit
ſolcher Wucht an der loſe hängenden Acker-
leine, daß ihm der Arm auskugelte, der ihm
leie Merſeburg wieder eingerenkt werden
mußte.

Neues Leben blüht aus den Ruinen.
ü. Muſchwitz. Die bisherige Beſitzerin

Schömburg, der die alte, ſchon lange ſtill-
liegende Muſchwitzer Grube bisher gehörte,
hat das ganze Anweſen, zu dem auch etwa
20 Morgen Feld gehören, an den Bauer
Arnold aus Söheſten verkauft. Die Be
triebsgebäude ſind ſchon vor längerer Zeit ab-
gebrochen worden, und nun will der neue Be
ſttzer dort Wohnungen errichten, um ſeinen
Mietern auch Gartenland zur Verfügung zu
ſtellen. Manche wohnungsſuchende Familie
wird über dieſen Entſchluß ſehr erfreut ſein.
Nenanpflanzungen von Kirſchbäumen.

ü. Söſſen. Hieſige Erwerbsloſe fanden in
dieſen Tagen dadurch Beſchäftigung, daß ſie
auf dem Schulberg eine größere Anzahl
Kirſchbäume neu anpflanzten. Die früher be-
reits vorhandenen Bäume waren dort immer
ſehr ertragreich. Sie ſind aber wahrſcheinlich
infolge ſtrenger Kälte eingegangen, ſo daß ſich
eine faſt vollſtändige Neuanpflanzung not-
wendig machte.
Die Kirche wird renoviert.

ü. Zitzſchen. Die Kirche iſt ſeit langem er
neuerungsbedürftig. Nachdem nun das Reich
einen zwanzigprozentigen Zuſchuß für die
Bauarbeiten gewährt, iſt nun mit der Jn-
ſtandſetzung der Fenſter und Oefen begonnen
worden. Auch die Ausbeſſerungsarbeiten am
Kirchturm werden demnächſt in Angriff ge-
nommen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Den Verletzungen erlegen
a, Günthersdorf. Wir berichteten ſchon

geſtern über den ſchweren Unfall, der ſich am
Montag vormittag auf der Bauſtelle der
Reichsautobahn ereignete. Der Arbeiter Willy
Gehrmann aus Kleinlehna wurde dabei
vom Zuge überfahren. Er wurde ſofort, nach
dem ein Arzt die erſte Hilfe geleiſtet hatte,
mit dem Krankenauto nach Leipzig befördert.
Wie wir jetzt erfahren, iſt Gehrmann ſeinen
ſchweren Verletzungen erlegen. Er iſt
26 Jahre alt und hinterläßt ſeine Frau und
zwei Kinder.

Betriebsappell beim Autoſtraßenbau.
a. Günthersdorf. Die Firma Schöttler und

Schuſter, Reichsautobahn, hielt ſeit ihrem Be
ſtehen ihren erſten Betriebsappell ab. Von
der Arbeitsfront war der Kreisbetriebszellen-
obmann Pg. Ungerer, Merſeburg, anwe-
ſend. Er ſetzte ſich mit dem verfloſſenen Syſtem
der Gewerkſchaften auseinander und ſprach
dann über den Aufbau der Arbeitsfront.
Ueber die jetzt kommenden Vertrauensrats-
wahlen führte er am Schluß ſeines Vortra-
ges aus, daß es durch ſie ein großes Bekennt-
nis zur Gemeinſchaft abzulegen gelte. Dann
wurde die Verſammlung mit einem Gruß an
den Führer geſchloſſen. Es erfolgte dann ein
Rundgang über das Baugelände und Beſich-
tigung der Arbeitsplätze.

Stiftungsfeſt der Hausbeſitzer.
a. Schkeuditz. Sein 28. Stiftungsfeſt konnte

der Haus und Grundbeſitzerverein Schkeuditz
begehen. Vorſitzender Schäfer wies in ſeiner
Anſprache darauf hin, daß dem Hausbeſitz,
dem größten und ſtärkſten Arbeitgeber, nun
die Achtung und Anerkennung zukomme, die
ihm gebühre. Deshalb werden auch die Haus
beſitzer ſtets zur treuen Gefolgſchaft des
Führers zählen.

Neues Lager für den Arbeitsdienſt.
a. Schkeuditz. Auf der alten Kinderfeſt-

wieſe an der Mittelbrücke in der Elſteraue
errichtet die Abteilung 2/143 unſeres Arbeits-
dienſtes ein neues Lager. Jnnerhalb von
zehn Tagen ſind bereits fünf Baracken durch
das Baukommando aufgeſtellt worden, doch
iſt noch manche Arbeit zu vollbringen, bis das
neue, idylliſch gelegene Lager wohnlich ein-
gerichtet und vom Schkeuditzer Arbeitsdienſt
bezogen werden kann. dem es für die nächſten

bis 4 Jahre eine dauernde Heimſtätte bieten
oll.

Alles für das WHW.!
a. Schkeuditz. Eine Straßenſammlung der

Schkeuditzer SS. für das WHW. erbrachte den
Betrag von 196,39 Mark. Durch das Opfer
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Vergangenes
Von Carl Konradin.

Manchmal ſah ich durch die Gaſſen
Still dich wandern und allein,
Und ich kann es gar nicht faſſen
Dieſes harte Einſamſein.
Wenn im Lenz in Blütenfülle
Lebensvoll die Welt ſich zeigt,Wird's im Herzen mir ſo ſtille,
Weil es ganz in Kummer ſchweigt.
Wie ein Traum kamſt du geſchritten,
Der ſo bald zerronnen iſt.
Leidvoll biſt du mir entglitten,
Und weiß nicht mehr, wer du biſt.

Der Blitz
Erzählung von Fritz Kollhoff.

Er war ein tüchtiger Burſche, der Matthias,
ein aufgeweckter junger Mann, der weder Tod
noch Teufel kannte und ſo recht das Leben zu
packen verſtand, mit beiden Fäuſten. Was er
anpackte, das hatte Zweck und Sinn. Noch war
er jung, blutjung, eine Frau aber hatte er ſchon.
Seit einem halben Jahr war er verheiratet und
lebte in Glück und Zufriedenheit. Tagsüber
war er im Wald und fällte Holz. Um Mittag
kam dann immer ſein junges Weib, die hübſche
Marie, wie ſie im ganzen Dorf genannt wurde,
und brachte ihm das Eſſen.

Matthias und Marie hatten ſich ſehr lieb,
waren aber grundverſchieden in ihrem Weſen.
Er, der richtige Haudegen, trotzig und wild,
glaubte an nichts, was ſeine Augen nicht ſahen
und verſpottete alles, was mit Gefühl und Emp-
findung zu tun hatte. Nur die Liebe verſpottete
er nicht, weil er ſeine Marie gern hatte und er
ſie ja immer mit ſeinen eigenen Augen ſehen
konnte.

Als er die Marie noch nicht kannte, war er
der Schrecken des Dorfes. Ueberall war er da-
bei. Es gab keine Schlägerei, wo er nicht ſeinen
Mann ſtand und ſtets den Schwächeren heraus-
haute, gleichviel, ob er im Recht oder Unrecht
war. Seine Bärenkraft fürchtete man im ganzen
Dorf. Jetzt aber war es anders geworden.
Fleißig ging er ſeiner Arbeit nach, die Freizeit
ſchenkte er ausſchließlich ſeiner jungen Frau.
Jm Gaſthaus ſah man ihn überhaupt nicht
mehr, geſchweige bei einer Schlägerei. Seine
überſchüſſigen Kräfte verwandte er jetzt nutz-
bringender.

Marie war zierlich von Geſtalt, ſtill und be-
ſcheiden im Weſen und tief gottesgläubig. Jhr
einziger Kummer war, daß Matthias nichts von
Gott wiſſen wollte.

„Ach was“, ging er ſtets lachend darüber hin-weg, wenn ſie einmal davon ſprach, „das iſt
Weiberſache gut, mich aber laſſe damit unge
choren.“
„Matthias, Matthias!“ mahnte dann ſeine

Frau. Und als ſie es wieder einmal tat, wurde
er gar unwirſch, faſt wütend, und ſtreckte ihr
beide Fäuſte hin:

„Sieh da, Weib, das iſt mein Gott, der gibt
uns das Brot. Wenn ich dieſe geſunden Fäuſte
nicht hätte, Marie, dann könnten wir ver-
hungern.“

„Meinſt du?“ erwiderte ſie nur ſtill darauf
und ſprach nie wieder davon, denn auch ſie hatte
ihn ja ſehr gern, weil er ſo gut und fleißig war.

e

Seitdem waren viele Wochen vergangen. Ein
heißer Sommer dörrte das Land aus. Jhm
aber, dem wettergebräunten Matthias, machte
die ſengende Sonne nichts aus. Tag für Tag
ſtand er in dem großen Wald und fällte die
Bäume und beförderte ſie zu Tal.

An einem ſolchen heißen Tage war es, als
Marie ihm das Mittagbrot bringen wollte,

während ſich der Himmel von allen Seiten be-
denklich verdunkelte und ſchließlich eine ſchwefel-
gelbe Farbe annahm.

„Ein ſchweres Gewitter kommt da herauf“,
ſprach Matthias zu ſich und ſchaute ſich beſorgt
um, ob Marie nicht ſchon zu ſehen ſei. „Eigent-
lich müßte ſie ſchon hier ſein. Vielleicht kommt
ſie heute gar nicht. Da würde ſie klug tun“, be
gann er ſeine aufſteigende Unruhe niederzu-
kämpfen.

Die erſten großen Regentropfen fielen herab,
die Bäume des Waldes fingen an zu rauſchen.
Jmmer ſtärker wurde der Sturm und unheim-
licher das Rauſchen. Ganz allein war er da.
Der erſte Blitz zuckte am Himmel. Wie aus
weiter Ferne, immer näher kommend, rollte der
Donner. Matthias warf ſich die Jacke über.

„Vielleicht geht es bald vorüber.“ Er blieb
noch unſchlüſſig ſtehen. Dann dachte er wieder
an Marie. Ein zweiter, diesmal ein ſehr langer
und greller Blitz fuhr hernieder, dem ein ge-
waltiger, ohrenbetäubender Donner folgte. Un-
willkürlich duckte ſich Matthias. Ein dritter und
vierter, ein fünfter und ſechſter Blitz zuckte am
Himmel in wilden Sprüngen pauſenlos nach-
einander auf. Der ganze Himmel ſchien in
Flammen zu ſtehen, der Donner ließ die Erde
erdröhnen, ein Waſſerſtrom ſchoß herab, krachend
riß der Sturm mannsdicke Aeſte wie Federwerk
von den Bäumen.Matthias merkte gar nicht, daß er ſchon bis
auf die Haut durchnäßt war, er ſtrebte nur vor-

wärts, um möglichſt bald den gefährlichen Wald
hinter ſich zu haben. Eine gute halbe Stunde
mußte er laufen, wollte er den Ausgang des
Waldes erreichen, aber wirklich richtig laufen
mußte er. Da oben, dachte er, ſind alle Teufel
und Dämonen los. Ein flammender Blitzſtrahl
fuhr eben durch die Baumkrone eines mächtigen
Waldrieſen und knickte ihn wie ein leichtes
Zündholz um. Matthias warf ſich zu Boden.

„Sakra fluchte er, als er ſich wiedererhob, um ſeinen Weg fortzuſetzen. Jetzt kam
es ihm vor, als ließe das Unwetter nach. Der
Sturm legte ſich, der Regen floß nicht mehr ſo
dicht und hart herab, nicht mehr folgten die
Blitze ſo raſch und grell aufeinander, in der
Ferne verhallte der Donner. Da blieb Matthias
einen Augenblick ſtehen und rief mit angeſtreng-
ter Stimme durch die vor den Mund gehaltenen
muſchelgeformten Hände:

„Maaariiiie!“
Keine Antwort. Das Echo nur kam undeut-

lich zurück. Wieder begann er zu laufen, ſo raſch
ihn ſeine Beine trugen und ſo gut er ſich durch
das Waldesdickicht ſchlagen konnte. Endlich hatte
er den Ausgang erreicht. Endlich freie Sicht!
Noch eine Viertelſtunde und er könnte im
Dorfe ſein.

Mehr und mehr klärte ſich der Himmel auf.
Die ſchwere Wolkenwand war zerriſſen. Matte
Sonnenſtrahlen drängten ſich vor. Keuchend
und ſchwer atmend rannte Matthias vorwärts.
Je näher er ſeinem Hauſe kam, deſto größer

Durch die Rettung der Gattin des Gouver-
neurs von Rhodeſia, Sir Young, die kürzlich
mit ihrem Flugzeug dort abſtürzte, aus dem
Rhodeſia-Dſchungel wird die Aufmerkſamkeit
der Welt auf dieſen Teil Afrikas gezogen, der
bisher in ſtiller Vergeſſenheit e mſummt von
Millionen gefährlicher Stechm i und Tſe
Tſe-Fliegen ein Daſein führte dem ſich das
urafrikaniſche Naturleben noch in Tier- und
Menſchenwelt (ſoweit die Kaffern in Frage
kommen) auswirken konnte. Man hätte ohne
den Flugzeugabſturz der Lady Young keinen
Grund, von dieſen Waldeinſamkeiten zu ſpre-
chen, in denen ſich kaum 20 Weiße bewegen. ein
paar Jäger, ein paar Regierungsleute, ab und
zu ein Tierfänger.

Der Sambeſi iſt die „Scheide zwiſchen
Nord und SüdRhodeſia. Dieſer Fluß aberbeſtimmt auch in weitem Maße den Charakter
der Welten, die ſich zu beiden Seiten auftun.
Jm Winter wird das Wetter kühl und un-
freundlich. Jm Sommer aber wächſt die Hitze
ſteil an. Jn dem gleichen Maße ſinken aber
auch die Fluten des Sambeſi und laſſen aus den
Ueberſchwemmungszeiten im Dſchungel die
kleinen Seen zurück, die Geburtsſtätten der
Giftmücken.

Wenn man von den aus Norden vorge-
ſtoßenen Matabelen abſieht, die mit rück-
ſichtsloſer Grauſamkeit alles mordeten, was ſich
ihnen in denWeg ſtellte, dann hat man eigentlich
nur zwei Völkerſtämme hier, die eine Bedeu-
tung erlangten. Das ſind die Batonka und die
Barozwi, Dieſe letzteren leben in jenem Gokwe-
Diſtrikt, in deſſen Nähe das Flugzeug der Lady
Young abſtürzte, wobei wie durch ein Wunderdie Lady und ihr Begleiter am Leben bliebe n.

Den Barozwi iſt alſo allein zu verdanken,
wenn die Engländerin, weite Strecken auf den
Schultern der Eingeborenen durch den Dſchungel
getragen, wieder ſicher in bewohntere Zonen
kam. Einer der flinken Läufer aus dieſem
Stamm bahnte ſich auch mit einer erſten Brief-

Die Schrecken des Rhodeſig-Buſches
Wo Weiße nur ſelten anzutreffen ſind Unter der Herrſchaft
der Tſe-Tſe-Fliege Der Mann, der die Heuſchrecken bewacht

botſchaft von dem Abſturz den Weg durch Buſch.
Steppe und Dſchungel.

Die Regierung bemüht ſich, dieſen friedlichen
Stämmen zu helfen. Man hat ihnen gezeigt,
wie man den Mais vorteilhafter anbauen
könne, wie ſich die Tierzucht beſſer lohne. Aber
dann iſt die Tſe-Tſe-Fliege gekommen
und hat Menſchen und Tiere überfallen und
alles zunichte gemacht. Denn vor der Schlaf-
krankheit nutzen die beſten Ratſchläge nichts,
wenn man nicht das berühmte deutſche Jmpf-
mittel in Rieſenmengen zur Hand hat. Die
ganze Tierzucht iſt buchſtäblich nur in den Ge-
bieten möglich, wo die Tſe-Tſe-Fliege unter
normalen Bedingungen nicht auftritt.

Hier, in den geſünderen Zonen, ſcharen ſich
auch die Elefanten. brüllen die Löwen und toben
die Büffel. Freilich zieht ſich in jüngerer Zeit
der Eleſant mehr zum Norden zurück und das
Rhinozeros bevorzugt den Sambeſi an ſeinen
tiefen Stellen. Das hat beſtimmt ſeine Urſache
in einer weiteren Ausbreitung der Tſe-Tſe-
Fliege.

Wir ſagten ſchon, daß ſich nur wenige Weiße in
dieſe Gebiete wagen. Jener Mr. Cameron, der
die erſte Botſchaft von dem Abſturz der Lady
Young bekam, iſt von der Regierung beauf-
tragt, neben ſeinen kleinen Tauſchgeſchäften mit
den Eingeborenen auch die Heuſchrecken zu über-
wachen und durch Boten Nachricht zu ſenden,
wenn die Schwärme hier aufbrechen und nach
Süden oder Oſten vorſtoßen. Von ſeinen Mit-
teilungen hängt viel ab.

Vor einigen Jahren beſuchte ihn ein Tier-
fänger, der ein Rhinozeros heimbringen ſollte

und vor acht Kahren kam ein Regierungs-
beamter hier durch. der vor einer Strafverfol-
gung die Flucht ergriffen hatte und ſich hier
ſicher wähnte. Cameron warnte ihn, ſeinen
Weg fortzuſetzen. Aber der Flüchtling hatte
ſchon den Verfolgungswahn. Er zog weiter
und ſtarb einige Wochen ſpäter in einem
Eingeborenenkraal Georg W. Lick.

Was geſchah am 28. März
Vor 19 Jahren (1916): Der Münchener Schrift.

ſteller und Verleger Georg Hirth ſtarb in
München.

Vor 51 Jahren (1884): Gründung der „Geſell-
ar Deutſche Koloniſation“ durch Dr. Karl

eters.
Vor 86 Jahren (1849): Die Frankfurter Natio-

nalverſammlung wählt den Preußenkönig
Friedrich Wilhelm IV. zum Deutſchen Kai-
ſer. (Er lehnte die Wahl ab.)

ward ſeine Unruhe. Nur einige Meter noch
war er davon entfernt. Er konnte nicht anders,
er mußte laut brüllen:
„Marie! Marie!Erſchreckt, es wäre etwas paſſiert, ſtürzte ſeine

Frau aus der niedrigen Stube auf die Land-ſtraße ihm entgegen. Jn dieſem Augenblick
durchſchnitt noch einmal ein langer Blitzſtrahl
die zerriſſene Wolkenwand, fuhr in grellſcheinen-
dem Zickzack zur Erde hernieder und ſpaltete des
Matthias Haus mitten durch. Eine Flammen-
ſäule ſchoß empor. Jn wenigen Minuten war
das Haus ein einziges Flammenmeer.

Starr vor Schrecken, an allen Gliedern bebend,
hielt Matthias ſeine Frau feſt in den Armen,
während ſeine Augen unverwandt auf das
brennende Haus ſtierten. Wie gelähmt ſtand er
da, keines Wortes, keiner Bewegung mächtig.

„Matthias“, hörte er ſein zitterndes Weib
leiſe ſagen, „Matthias, du haſt mich gerettet.“

„Nein“, ſchüttelte er, von dem Unfaßbaren im
mer noch gebannt, langſam den Kopf, „nein,
Marie, das war Gott.“

Als endlich die Dorfſpritze nahte, lag das
Haus bereits in Aſche, während die Sonne hoch
am Himmel ſtand. Dorfleute nahmen Marie
und Matthias zu ſich, und die ganze Dorf-
gemeinde ſammelte für ſie und gab ihnen ein
neues Heim.„Gott“, ſagte da einmal Matthias, „kommt zu
un s, wenn wir nicht zu ihm gehen.“

Wertvolle Oftereier
Ein Oſtereierfabrikant hatte im vorigen Jahr

ein Oſterei beſonderer Art zu verfertigen. Ein
reicher Amerikaner hatte ſechzehn vollkommen
gleiche Schokoladeneier bei ihm beſtellt, von
denen eines als Geſchenk für ſeine Frau be
ſtimmt war und für hunderttauſend Mark ver-
ſichert wurde. Mehr als eine Woche mußte auf
die Herſtellung dieſes einen Stückes Ei ver-
wandt werden, denn es mußten in den Schoko-
ladenwänden viele Niſchen angebracht werden,
in die koſtbare Edelſteine gelegt wurden. Jn
der Mitte des Oſtereis aber war ein beſonderer
Raum für etliche ungeſchliffene Diamanten, die
als Ergänzung zu den anderen Steinen gedacht
waren. Als die Steine in das Ei eingefügt
waren, wurde die Außenſeite fertig gemacht und
die Steine mit einer Schokoladenſchicht über-
zogen. Am Oſterfeſt legte der reiche Mann die
fünfzehn Eier den fünfzehn eingeladenen Gäſten
auf ihren Teller, daß Oſterei mit dem wert-
vollen Jnhalt aber bekam ſeine Frau, und es
gab eine allgemeine Ueberraſchung, als ſie das
Ei anbrach und die koſtbaren Steine heraus-
rollten.

Ein ſehr eigenartiges Oſterei bekam auch eine
ſchöne Schauſpielerin zur Zeit Napoleons ge-
ſchenkt. Am Oſtertage hielt vor ihrem Hauſe
ein Fuhrwerk, auf dem ein ungeheures Oſterei
lag. Als man das Ei öffnete, zeigte ſich, daß es
einen entzückenden kleinen Wagen mit zwei
ſchönen Ponies enthielt. Die Empfängerin er-
regte gebührendes Aufſehen, als ſie in den
Oſtertagen mit ihrem Gefährt in Paris ſpa-
zieren fuhr. Jm nächſten Jahr machte der An-
beter ihr ein noch koſtbareres Geſchenk, indem
er ihr ein Ei überreichte, deſſen Jnneres aus
ſag uckſachen im Werte von 200000 Mark be-

and.

Umweg zur Heimat
Roman von Marlieſe Kölling

1. Fortſetzung.
„Jch ſuche Wulff“, ſagt Peter Ott ſchnell,

um nur nicht die Wahrheit zu verraten. Und
das iſt das Falſcheſte, was er tun kann. Frie-
des aufgeſchloſſenes Geſicht wird ſofort kühl.
Sie fühlt ſich beſchämt. Da hat ſie ſolch eine
kindiſche Freude bei Otts Anblick gehabt. Und
was ſagt Peter Ott: „Jch ſuche Wulff“. Das
heißt überſetzt nicht anderes als: „Bilde du
dir nicht ein, mein Kind, daß mein Beſuch hier
draußen irgend etwas mit dir zu tun hätte.
An dich hab ich ſchon lange nicht mehr gedacht.“

„Wulff? Dort hinten trainiert er, Herr
Ott. Alſo viel Vergnügen, ich muß jetzt gehen.“

Sie gibt Peter Ott flüchtig die Hand und
wendet ſich wieder der Gruppe von Herren zu.

Sie ſpricht überlebendig, als ſie jetzt von den
Reitern umgeben, dem Ausgang zuſchreitet.
Peter Ott ſteht ein wenig traurig und ſchaut
ihr nach. Dann macht er ſeufzend kehrt. Wulff
mit ſamt ſeinem Almanſor ſind ihm im Augen-
blick weiß Gott gleichgültig. Viel lieber wäre
er mit Friede gegangen. Wenn ſie ahnte, wie-
viel er an ſie gedacht hat. Und nun ſagt ſie
„Herr Ott“ zu ihm und tut, als ob er ein ganz
flüchtiger Bekannter wäre. Hat er ſich dazu
ſo nach ihr geſehnt? Er muß ſie noch einmal
ſprechen in Ruhe, Nicht ſo unter andern,
wo immer die verdammte Schüchternheit in
ihm iſt. Wulff er marſchiert der Trainings-
bahn zu. Durch Wulff muß man wieder
einmal zu Friede gelangen.

Den ganzen Tag iſt Friede ſehr verſtimmt.
Den Grund will ſie nicht eingeſtehen, es iſt
die fragmentariſche Zuſammenkunft mit Peter
Ott. Aber ſie ſchiebt es auf tauſend andere
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Gerade heute
ger in den Stunden. Weil
vös iſt, arbeiten ſidie Schüler
Müde kommt ſie daheim an und nun
Telſe ihr auch noch Vorwürfe machen:
greiflich“, ſagt wieder einmal Telſe Torſten,
ihre alte Erzieherin und Freundin, „daß du
dieſe fixe Jdee mit Turnietgreiten und Fan-
fare nicht aufgibſt. Man kann ſich keine koſt-
ſpieligere Paſſion denken! Was nützt es dir,
wenn du immer wieder in Turnieren ſiegſt?
Von den Preiſen kannſt du nicht leben, wohl

über Aer-
ſie ner

ſchlecht.

muß
„Unbe-

Dinge. Aerger

aber davon, was du für dieſe wahnſinnigen
Reiſen überall hin brauchſt. Daheim weißt
du dann nicht ein noch aus. Wenn du ſo
weiter machſt, werden wir nicht einmal unſere
Wohnung halten können.“

„Sag doch das nicht, Telſe“, bat Friede ge
quält. Jhre Wohnung nicht halten können! Das
einzige, was ihr als eigenes geblieben iſt! Es
waren nur drei Zimmer, nicht groß gegen
die Räume auf Wurlitzerode. „Vogelbauer“, wie
Friede bei der erſten Beſichtigung entſetzt ge-
meint hatte. Aber wenigſtens hatte ſie einige
Möbel aus Wurlitzerode hierher gerettet. Den
Schreibtiſch des Vaters, den Gewehrſchrank
und den Seſſel mit den Löwenköpfen, in dem
er abends zu ſitzen pflegte. Sie ſelbſt hatte
ihr Zimmerchen mit den alten Kirſchbaum-
möbeln von der Großmutter her eingerichtet.
Auch Telſes Zimmer war behaglich. Die
Wohnung lag draußen in Lichterfelde. Man
ſah in alte verwilderte Gärten, wo das Gras
hoch wucherte und im Frühling weitausge-
ſtreute Vergißmeinnichtfelder blauten. Dar-
über hingen die Dolden der Tollkirſche, des
Goldregens und des Flieders. Saß man
abends auf dem winzigen Balkon, konnte

man denken, man ſäße in dem alten Teil
des Burlitzeroder Parks.

„Du mußt mir nicht Angſt machen, Telſe.“
„Will ich auch gar nicht, ich will dir nur

klarmachen, du lebſt unlogiſch. Willſt du durch-
aus dieſe koſtſpielige Turnierneigung beibehal-
ten, dann mußt du verſuchen, mit deinem
Sportunterricht mehr zu erzielen. Jn deine
alten Kreiſe mußt du hineinkommen und in
neue reiche dazu. Was haſt du ſchon von deinem
Gymnaſtikkurſus im Norden und Oſten für
ein paar Pfennig? Als ob du dich geradezu
fürchteſt, dort Unterricht zu geben, wo noch
etwas zu holen iſt.“

„Tu ich auch.“
Friede ſagt es heftig.

Telſe gegenüber.
„Du ſollſt es nur einmal miterleben, Telſe,

dann würdeſt du anders reden. Meine frü-
heren Kreiſe? Wo ſind ſie? Entweder zerſtört
wie alles Feine und Wertvolle der letzten
Jahrzehnte oder ſelbſt im Kampf um das biß-
chen Brot. Und die paar Emporkömmlinge,
denen ihr Geld nicht ebenſo geſchwunden iſt,
wie ſie es ſich zuſammengerafft haben? Jch
hab geſtern erſt dieſem zweifelhaften Herrn,
dem Vater der kleinen Rita, den Bettel vor
die Füße geſchmiſſen. Er hat gedacht, für die
paar Mark Kurſusgeld könnte er frech wer-
den.“ Auf Friedes Geſicht ſtand, plötzlich
heraufgebrochen, der ganze Ekel vor dieſer
Szene geſtern. Dieſer fette, roſige Mann, dies

So war ſie ſonſt nie

Gierige, Ungappetitliche in ſeinen ſchlauen
Augen, dies Verſteckte, das an ſie heranwollte,
nein, lieber hungern!

„Kind, davon haſt du mir ja gar nichts er-
zählt.“

Telſe war ehrlich bekümmert, Friede zuckte
die Schultern:

„Ach, Telſe,“ ſagte ſie müde, „wenn ich dir
die ganzen Mißlichkeiten immer auftiſchen
wollte! Am beſten, Schwamm darüber. Aber
ſiehſt du, bei meinen Kindern im Norden und
im Oſten, da verdiene ich zwar nichts, aber
erſtens kann ich etwas nützen und zweitens
habe ich Freude an der gymnaſtiſchen Arbeit I

bei mir. Und Freude, die iſt denen ſo nötig
wie das tägliche Brot.“

„Aber Brot muß auch ſein, Friede. Auch für
uns. Vielleicht fängſt du es doch falſch an.
Schön und gut, du ſollſt ja die armen Menſchen
nicht aufgeben, aber dafür auf andere Weiſe
Erſatz ſuchen. Mädel, dein Name als Turnier-
reiterin ſollte kein Zugmittel ſein für reiche
Schüler

„Aber Telſe, du kennſt mich doch, das wäre
das allerletzte, Reklame damit zu machen?
Nein, Telſe. Sieh mal, es iſt etwas Wünder-
bares, etwas Großes, wenn man ſo alle Ner-
ven und Kraft daran ſetzt, als Erſter durchs
Ziel zu kommen. Und daß ich es auf Fanfare
erreiche, auf einem deutſchen Pferde, ich ganz
allein, ohne irgendwelche Hilfe und Unter-
ſtützung, daß ich die deutſchen Farben auch
draußen zum Siege bringe, Telſe, das iſt wie
eine Lebensaufgabe. Dann bin ich ſtolz, Telſe.
Aber in einem anderen Sinne. Nicht hoch-
mütig, eher dankbar! Und das alles ſoll ich
benutzen, gleichſam als Lockmittel, um Schüle-
rinnen heranzuziehen? Jch kann das nicht.“

2. Kapitel.
Peter Ott wohnte nun ſchon ein paar Wochen

bei Wulff von Legien. Aber ſeine geheime
Hoffnung, Friede einmal wiederzuſehen, war
bisher vergeblich geweſen. Komiſch war das
mit Friede von Stetten und ihm. Jhr Zu-
ſammenſein war immer eigentümlich ſporadiſch.
Zweimal' in der Jugend dann Jahre um
Jahre nicht. Wie lange war das jetzt her,
daß er die großen Ferien gemeinſam mit
Wulff auf Wurlitzerode verbringen durfte
Haſtig rechnete er nach. Zehn, nein fünfzehn
Jahre. Frau von Legien war damals mit
ihrem Mann über den Ozean gereiſt, um ihre
amerikaniſchen Jntereſſen in Ordnung zu
bringen. Da wurde Wulff zu ſeiner Tante auf
das Gut im Harz geſchickt, und er ſelbſt als
unzertrennlicher Spielkamerad und Pflegeſohn
der Familie Legien ging natürlich mit. Dort
lernte er Friede zum erſten Male kennen. Sie
war damals vier Jahre alt. Bald war er ihr
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Mond über Paſſau
Poeſie in Proſa von Franz Friedrichs

Dort, wo Fluß und Wälder zuſammen-
treffen iſt es ſchön eine kleine Raſt zu halten.
Die Stadt liegt wiezeiy großer grauer Vogel
an den Ufergehängen, der Donau: Paſſau.

Nun ſitzen wir in einem Manſardenzimmer-
chen; es hat zwei große Dachfenſter. Eines geht
hinab zur Donau und zu den Wäldern. Durch
das andere können wir in die Werkſtätte eines
Schneiders ſehen, der unter dem Dache wohnt.

Noch iſt es hell, und wir blicken durch das
Fenſter auf die Donau. Ein plötzliches Ge-
witter hängt über den Wäldern und die Erde
iſt von ſchweren purpurnen Tüchern verhangen.
Ueber den rotgeziegelten Dächern und in den
engen alten Gäßchen erſchallen die Pauken-
ſchläge des Donners, und der ſtarke, brauſende
Regen fiel lautrauſchend in die himmliſche
Muſik.

Das Gewitter verlor ſich ebenſo raſch wie es
gekommen war, und da geſchah es, daß ſich ein
Regenbogen über den Wäldern ſpannte. Wie
eine Melodie Gottes klang er auf über Wald,
Donau und Stadt und damit er nicht einſam
ſei, ſchmiegte ſich zärtlich ein zweiter an ihn.

Unter ihnen glänzte das Waſſer der Donau.
Die Abendſonne ſpielte mit leiſen Feuerblitzen
und die Wälder dehnten' ſich und reckten ſich be-
haglich erfriſcht und ein weißblaues
Dampferchen trieb ſich jetzt wie ein ſüßes,
Aes Spielzeug unter den Regenbogen hin-

urch.
Da hatten wir nichts anderes zu tun, als zu

ſchauen. Unbeſchreiblich ſind die Schauſpiele der
Natur, und eine leiſe Wehmut hängt ſich an
unſer Herz, wenn wir an unſere Tage in der
Großſtadt denken. Und da löſte ſich alles und
verklang. Die Sonne verlöſchte und die Wäl-
der wurden dunkel und hüllten ſich in tiefblaue
Mäntel. Die Sterngärten erwachten und der
Mond ſtand plötzlich mit einem drolligen Ge-
ſicht mitten über den noch regennaſſen Dyern.

Und während wir noch an das unerwartete
Zwiſchenſpiel der beiden Regenbogen dachten,
hörten wir durch das andere Fenſter die laute
Stimme der Schneidersfrau und die Stimm-
lein der zwei Kinder.

„Das Märchen vom Mann im Mond,
Mutter, noch einmal das ſchöne Märchen!“,
zwitſcherten die Kinderſtimmen, und der
Schneidermeiſter lachte ſo laut und zufrieden,
als ob es wirklich nichts glücklicheres gäbe, als
eine Frau zu haben, die zwei neugierigen
Kindern das alte Märchen erzählte.

„Das Märchen vom Mann im Monde?“,
fragte mein Freund erſtaunt, „erinnerſt du
dich daran

„Natürlich erinnere ich mich, du mußt mir
nur Zeit laſſen, nachzudenken. Wann war das
nun?

Ein paar armſelige Worte und der ganze
Zauber und Sonnentraum der Kindheit iſt da,
es braucht nur eine fremde Mutter vor ihren
Kindern zu ſitzen und mit ſchlichten, einfachen
Worten, mit ſanfter Stimme und behaglichem
Satzbau, wie es einem zu ſchreiben heute kaum
mehr gelingt, ein märchenhaft durchleuchtetes
Geſchehnis zu erzählen, es genügte. daß wir
aufhorchten, und vor dieſem Fenſter ſtilt'een,
indeſſen der Mond ſilberflüſſig über die Schin-
deln des alten Daches lief.

„Ja, mein lieber Freund, den Mann im
Monde haben wir Stadtleute längſt vergeſſen.
Und mit ihm Stück um Stück der funkelnden
Schmuckſachen aus der Knabenzeit dahin-
gegeben.“

„Die Zeit erfordert andere Menſchen. Und
doch iſt es mir, wenn ich dieſe Mutter ſehe mit
ihren zwei Kindern und den Vater to er auf
der Arbeitsbank, als ob hier die beſte und
klarſte Kraft des Volkes iſt!“

Und er hört zu, ein großer Mann, in ſeine
Erinnerung hinein, wie ein Knabe, der einer
Mutter lauſcht.

r gerklärter zeſchützer und war glücklich über
das Zutranen des zierlichen blonden Dingel-
chens, Wulff kümmerte ſich weniger um
Friede.

„Solch kleines Baby“, wie er verächtlich im
Vollbewußtſein ſeiner zehn Jahre ſagte, käme
für ihn nicht in Betracht. Für Peter aber, der
weder Vater noch Mutter noch Geſchwiſter
hatte, war die Liebe und Zutraulichkeit der
kleinen Friede etwas ganz Neues und Köſt-
liches.

„Und wenn ich groß hin, heirate ich dich“,
erklärte Friede eines Tages energiſch, als er
ſie vor einer harmloſen Blindſchleiche gerettet
hatte. Dieſes kindliche Wort war in Peters
Ohren haften geblieben. Er hatte oft an die
kleine Friede gedacht. Auch ſpäter, als es
hinaus in die Welt ging, weil er ſich mit Wulff
entzweit hatte. Wulff hatte leichtſinnig und
gedankenlos wie er war. in Bonn eine Lieb-
ſchaft angeknüpft mit einem Mädel, das Peter
zu ſchade ſchien, ſo genommen und dann fort-
geworfen zu werden. Da hatte es eine böſe
Auseinanderſetzung ggeben Peter hatte Wulff
die Unterſtützung vor die Füße geworfen und
war mittellos hinaus in die Welt gegangen
Nun lag das Zerwürfnis längſt hinter ihm und
Wulff. Er war zurückgekommen und Wulff
hatte ihn mit wirklicher Freude begrüßt

„Du haſt damals ſehr recht gehabt, mein
Alter“, hatte er ihm ſofort beim Wiederſehen
erklärt „ich war ein leichtſinniger Hund.“

„Wenn ich alle die hätte heiraten wollen, von
denen ich gedacht habe, die oder keine, dann
wäre ein Mormone gar nichts gegen mich
Alſo muß ich dir nur dankbar ſein, Peter.
Um ſo mehr als ich jetzt er hörte mitten
im Satz auf ſchaute mit einem verſonnenen
Blick vor ſich hin. Auch Peter Ott ſagte nichts.
Er wußte genau, woran Wulff Legien dachte

an Friede
„Haſt du übrigens Friede neulich länger

geſprochen, Peter?“ fragte er ganz unver-
mittelt.

Wie
Wulff wurde

Peter Ott ſah ihn ganz erſtaunt an
kam Wulff plötzlich auf Friede?
unvermittelt rot:

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt

Raddampfer kommen wieder zu Ehren
Allgemein wurden die Raddampfer als über-

lebt angeſehen. Nur wo beſondere Verhältniſſe
für die Schifffahrt vorliegen, wo zum Beiſpiel
mit ſehr geringer Waſſertiefe gerechnet werden
muß, haben ſie ſich noch erhalten, werden aber
in neuerer Zeit auch durch ſogenannte
Tunnelſchiffe erſetzt, in denen die
Schraube, dem geringen Tiefgang des Schiffes
entſprechend, ſehr hoch liegt. Der Schifſfsrumpf
iſt dann achtern hochgezogen, damit die
Schraube und die Welle Platz finden. Seit
einiger Zeit iſt auf dem Genfer See ein
40 Jahre alter Raddampfer wieder in Betrieb
genommen worden, nachdem er mit einer neu-
artigen Maſchine zum Antrieb der beiden ſeit-
lichen Schaufelräder verſehen wurde.

An Stelle der alten, 700 Ps leiſtenden Dampf-
maſchine wurden zwei Dieſelmotoren
mit zuſammen 10790 Ps eingebaut, die aber nicht
direkt auf die Räderwellen wirken, ſondern zu-
nächſt einmal Dynamos antreiben, Die in
dieſen erzeugte elektriſche Kraft dient zur Ver-
ſorgung von zwei Elektromotoren mit je
460 PS. Hier iſt alſo für einen Binnendampfer
der ſogenannte dieſel- elektriſche Antrieb ge-
wählt worden, der verſchiedentlich ſchon in
Ozeandampfern verwendet wurde. Als Grund
dafür wird angegeben, daß dieſe Antriebsart
neben wirtſchaftlichen Vorzügen Erleichterun-
gen in der Führung des Schiffes inſofern
bringt, als die Regelung der Schiffsgeſchwin-
digkeit beim Manöverieren in den vielen an-

zulgaufenden Häfen vom Führerſtand
durch den Führer ſelbſt ohne Mitwirkung von
Maſchinenperſonal vorgenommen werden kann.
Der Führer hat nur Schaltkurbeln zu be-
dienen, die denen auf den elektriſchen Straßen-
bahnen ähneln. Eine ſtändige Wartung brau-
chen nur die Dieſelmotoren, die aber auch nicht
ſo umfangreich iſt, wie etwa bei

wie geſagt, der
mandobrücke aus.

Es könnte den Anſchein haben, als
durch den Umweg über die Dynamos und die
Elektromotoren Kraft unnötig
denn jede Maſchine gibt weniger
Energie in ſie hineingeſandt wird.
iſt ja auch bei dieſel- elektriſchen Schiffen die
PS- Zahl der Eletktromotoren ſtets geringer
als die Ps-Zahl der Dieſelmotoren. Durch den

die günſtige Einnahme des Brennſtoffes

rung des Bedienungsperſongals unter gleich-
zeitiger Erhöhung der Betriebsſicherheit wer-
den aber ſo große Vorzüge erzielt, daß für den

ſchaftliche Vorteile ſich ergeben. Zu dem kommt
der geringere Platzbedarf der dieſel- elektriſchen
Maſchinen gegenüber der Dampfmaſchine und
den Keſſeln, der ſchließlich durch Belegung
mit Paſſagieren wirtſchaftliche Auswirkungen
bringt.

aus

Dampf-
maſchinen; den Lauf der Elektromotoren regelt,

Schiffsführer von der Kom-

werde

verbraucht,
K raft al s
Tatſächlich

Fortfall der Keſſel und ihrer Wartung, durch

Rohöl an Stelle von Kohlen die Verringe-

alten Raddampfer auf dem Genfer See wirt-

Napoleon war ein ſchlechter Reiter
Der große Korſe als Pferdeſchinder Brutale Abrichtung ſeiner Leibpferde

Muſſolinis Napoleon-Drama iſt verfilmt
worden und gelangt jetzt unter dem Titel
„Hundert Tage“ zur Aufführung. Wir ſehen
da einen von Werner Krauß dargeſtellten Na-
poleon, der wie ein junger Gott auf dem
Pferde ſitzt. Leider ein Fehler lieber Film-
regiſſeur! Es gibt wohl wenige Menſchen in
der Welt die auf dem Pferd eine ſo unglüick-
liche Fiqur machen, wie das Napoleon tat. Er
konnte nicht dafür, auch ſeine Erzieher in der
früheſten Fugend und beim Militär nicht; denn
ſeine Beine waren zu kurz und ſeine Ober-
ſchenkel zu dünn. Er konnte ſich nicht im Sattel
halten, wenn das Pferd, auf dem er ſaß, nicht
ganz normal lief. Da er ſtändig in Furcht
ſchwebte. abgeworfen zu werden, ſaß er in
ſchlafſer und vornübergebeugter Haltung auf
dem Pferde.

Oft kam es vor, daß er herunterfiel.
Allerdings hatte er das Glück. daß ihn nie
einer ſeiner Soldaten in einer ſolchen Sitna-
tion ſah. Lediglich die Offiziere ſeiner nächſten
Umgebung erlebten derartige Vorfälle mit.
Und ſie ſchwiegen darüber, da ſie den großen
Eroberer nicht lächerlich machen wollten und
durften.

Obwohl der große Korſe auf dem Lande
unter den Pferden aufgewachſen war, hatte er
doch nicht das, was man einen Pferdeverſtand
nennt. Er ging direkt unſinnig mit den Tieren,
die er ritt, um. Als er beiſpielsweiſe am 12.
Oktober 1806. abends um 10 Uhr von Augs-
burg nach Jena ritt, wechſelte er alle zwei
Stunden die Pferde. Eines der Tier war der-
art kaputt geritten, daß man ihm nachher nur
noch das Gnadenbrot geben konnte. obwohl es
ſich um ein verhältnismäßig junges Pferd
handelte.

Nachdem er in Jena angekommen war. be-
ſtieg er, obwohl er einen 18-Stunden-Ritt
hinter ſich hatte, einen Schimmel und ſprengte
die Front ſeiner in Paradegaufſtellung warten-
den Truppen ab. Als er von dem Paradeplatz
nach Jena zurückkehrte, überritt er eine Frau,

„Es fiel mir nur ſo ein, weil ihr neulich
euch doch draußen bei der Reitbahn begegnet
ſeid. Schön iſt ſie geworden, die Friede, nicht
wahr? Wie ſindeſt du ſie denn

„So deutſch. Blühend, Als ich ſie neulich
wiederſah, mußte ich plötzlich denken, wie ein
Weizenfeld, Wulff, mit dieſem Erdhaften und
Kraftvollen und dieſem Blond. Siehſt ödu, ſelbſt
ſo ein primitiver Halbindianer wie ich kann
poetiſch ſein.“

Peter Ott verſuchte einen burſchikoſen Ton, er
ſchämte ſich plötzlich, daß es ihn ſo übermannt
hatte. aber Wulffs Erwähnung Friedes hatte
plötzlich alles an Sehnſucht in ihm hochgetrieben.

„Du, Peter, es iſt ja ſehr ſchön, der Vergleich
mit dem Weizenfeld, und ſtimmen tut's auch.
Nur haſt du dich etwa in meine Kuſine Friede
verliebt?“

„Verrückt, Wulſf!“
Peter fühlte zu ſeiner Befriedigung, diesmal

klang es echt. „Jch habe weiß Gott anderes zu
denken, als mich zu verlieben. ch denk nur
daran, hier wieder eine ordentliche Arbeit zu
kriegen. Warum fragſt du mich denn eigent-
lich? Sollteſt du etwa 7“

Er hielt das Lächeln um ſeinen Mund feſt.
Wulff ſollte nicht ſpüren, wie dieſe Frage ihn
erſchreckt hatte, was er plötzlich fürchtete.

Jetzt wurde Wulff rot: „Haſt recht, mein
Alter. Weißt doch, man ſucht keinen hinterm
Buſch, wenn man nicht ſelbſt dahintergeſteckt hat.
Glaub mir oder glaub mir's nicht: ich hab mich
verdammt in meine Kuſine Friede verknallt.
Vorläufig allerdings, ſcheint mir, noch etwas
einſeitig.“

Peter räuſperte ſich: „Na, was nicht iſt, kann
ja noch werden.“

„Hoffe ich gauch, Peter. Nur, du kannſt be-
greifen, der Gedanke, daß du mir vielleicht ins
Gehege kommen könnteſt aber das tuſt du
doch nicht, Peter

„Wulff, laß das doch. Glaubſt du, ich ver-
geſſe, was ich deinen Eltern und dir danke?
Meine ganze Exiſtenz und daß ich etwas gewor-
den bin. Und da ſollte ich ſeine Stimme
klang belegt, „dir irgendwo im Wege ſein?“

wobei ſein Pferd einmal nicht die ihm an-

ebenfalls im Sande wälzte-
er aber wieder auf

Sehr ſchnell ſtand
den Beinen und unter-

ſtützte die alte Frau beim Auſſtehen. Dann
griff er in die Taſche, um ihr 600 Franken
Schmerzensgeld zu geben.

Geſchehen konnten ſolche Unglücksfälle da-
durch daß er ſein Tier überhaupt nicht in der
Gewalt hatte. Selbſt im raſendſten Galopp
hielt er die Zügel nicht kurz, ſo daß das Pferd
von ihm in keiner Weiſe unterſtützt wurde.
Selbſtverſtändlich mußten für ſolchen Reiter
die Pferde beſonders abgerichtet werden. Man
trieb ihnen mit Gewalt jedes Feuer und jedes
Temperament aus.

Bevor ſie in die
kamen, mußten ſie
aller Art ertragen
ringſte

Ställe des großen Korſen
Schläge, Stöße und Leiden
lernen ohne dabei die ge-

Abwehrbewegung zu machen. Man
ſchlug ihnen Peitſchen um die Ohren, ſchoß
Kugeln dicht vor ihrem Kopf ab, ſo daß ſie
nicht nur den Knall hörten, ſondern auch noch

ihren Augen und warf ihnen ſchließlich
Gegenſtände aller Art zwiſchen die Beine, bis
ſie endlich ſoweit waren, daß ſie auf nichts mehr
reggierten. Dann endlich wurden ſie für
würdig befunden, den großen Eroberer zu
tragen.

Und für ihn war es gut, daß es Tiere gab,
die die Fähigkeit hatten, Fataliſten zu werden.
Denn, wie geſagt, er ritt wie wahnſinnig, ſchlug
dabei mit ſeinem Säbel auf ſein Pferd ein.
Hin und wieder knallte er dem gequälten Tier
auch mal die Peitſche um die Ohren, mit der
Napoleon die Pferde ſeiner Begleiter trak-
tierte. Doch bei dieſen Tieren verfſing ſeine
ſinnloſe Art nicht Sie bockten und hätten ihre
Reiter abgeworfen, wären dieſe ebenſo unſicher
wie der Feldherr geweſen. So geſchah es oft,
daß der große Korſe ſeinen Begleitern gerade
zu ausriß und ſchließlich am Beſtimmungsort
allein eintraf.

„Stopp, mein Junge. Dankbarkeit iſt Dank
barkeit. Liebe iſt Liebe. Dazwiſchen gibt's kein
Kuddelmuddel. Wenn du Friede
aber du haſt ſie a

Sinne.“
Peters Stimme klang noch belegter:
„Nein.“
Wutlff lachte auf, förmlich befreit.
„Siehſt du, ſo iſt man nun. Völlig beſeſſen

von der Jdee, das geliebte Mädel mußte das
Wunſchobjekt für ſämtliche Männer in Europa
und Umgegend ſein. Einfach blödſinnig wird
man dann. Wenn ich ein bißchen nachgedacht
hätte, hätt' ich gar nicht ſo viel zu quatſchen
brauchen. Ich hab ja den beſten Beweis, daß
du irgend wo anders mit deinen Gedanken ver-
ankert biſt.“

Peter Ott atmete auf. Gott ſei Dank, endlich
lenkte Wulff von dieſem qualvollen Geſpräch ab.

„So, du Detektiv, verrat mir mal wo? JFch
hab nämlich keine Ahnung.“

„Ach, wirklich?“ Wulff muſterte Peter be-
luſtigt. „Sag mal auf Ehre und Gewiſſen, wie
ſteht's denn mit deinem Herzen? Da kommen
doch allerhand Briefe und immer dieſelbe
Handſchrift und immer derſelbe Abſender:
Conchita R.“

Peter Ott wurde rot:
„Ach, das iſt die Tochter des Beſitzers der ſüd-

amerikaniſchen Hazienda in Durango. Du
weißt, dort habe ich ein paar Fahre gearbeitet.
Aber es iſt nichts Ernſtliches zwiſchen Conchita
und mir. Wir ſind nur gute Freunde.“

„Natürlich nur“, ſagte Wulff ehrbar. „Jch
kenne es gar nicht anders, als daß gute Freunde
ſich alle Tage ſchreiben. Wir haben uns doch
auch alle Tage geſchrieben, Peter, nicht?“

Peter Ott lachte:
„Dein Mundwerk iſt

Wulff.“
„Das beſte an mir, Proſt.“

i hob ſein Glas mit Rheinwein gegen Peter
tt.

„Wie findeſt du meinen neuen Beſitz, Peter“,
ſagte er, hübſch, nicht?“

gern hätteſt
nicht gern in dieſem

auch unvergänglich,

„Fürſtlich, Wulff. Großartig.“

erzogene Ruhe bewahren konnte, ſo daß er ſich

das Feuer ſahen; man ſchwenkte Fahnen vor
noch

Die ſtärkſte Lichtquelle erfunden

Wettbewerb mit der Helligkeit der Sonne.
Dem holländiſchen Phyſiker E. Bol iſt es ge-

lungen, in den Laboratorien der Philippsgeſell,
ſchaft, die durch ihre Rundfunkapparate bekannt
geworden iſt, eine elektriſche Lampe herzuſtellen,
die die größte bisher mögliche Lichtausbeute ge-
ſtattet. Es handelt ſich um eine Abart der ſeit
langem bekannten Queckſilberdampf,
lampen, die in Filmateliers, als Reklame-
beleuchtung nud in der Höhenſonne benutzt wird.

Die Queckſilberdampflampen erzeugen das
Licht dadurch, daß in ihnen mittels des elek-
triſchen Stromes Queckſilber in einer luftver-
dünnten Glasröhre verdampft und dieſer Dampf
als Leiter für den Strom genommen wird. Der
Dampf gerät ins Glühen, ein kaltes, intenſives
Licht wird erzeugt, das ſehr wenig Strom ver-
braucht.

Der Ausgangspunkt für die Bolſchen Ver-
ſuche waren dieſe Queckſilberdampflampen. Ge-
wöhnlich herrſcht in ihnen ein Druck von etwa
einer Atmoſphäre, der aber von Bol immer
weiter geſteigert wurde, bis bei 150 Atmoſphä-
ren die Röhren ein Licht ausſtrahlen, das wirk-
lich als das intenſivſte gelten kann. Die Mel-
dungen, die von der Deutſchen Philipps-Geſell-
ſchaft in Berlin beſtätigt werden, ſprechen davon,
daß eine der neuen Lampen einen Durchmeſſer
von noch nicht einem Zentimeter hat. Die Wan-
dung der Glaskugel iſt ſo ſtark, daß der innere

Hohlraum nur wenige Kubikmillimeter groß iſt.
Der hohe Druck der Queckſilberdämpfe erfordert
eben eine große Wandſtärke.
Bei den Meſſungen zur Feſtſtellung der

Kerzenſtärken wurde ermittelt, daß die neue
Lampe auf jeden Quadratzentimeter ihrer
Oberfläche eine Helligkeit von 45 000 Hefner-
kerzen hat. Die Flächenhelligkeit iſt um 50 Pro-
zent höher, als bei den beſten Bogenlampen. Die
neue Lampe kann faſt in Wettbewerb mit der
Helligkeit der Sonne treten, denn auf den Qua-
dratzentimeter Sonnenfläche iſt eine Helligkeit
von 180000 Hefnerkerzen feſtgeſtellt worden.
Auf jeden Fall iſt keine Beleuchtungsart be-
kannt, die es mit der neuen Queckſilberdampf-
lampe aufnehmen könnte.

Das Licht kommt dem Sonnenlicht auch in be-
zug auf das Spektrum ſehr nahe. Jn ihm iſt
auch die rote Strahlung enthalten, deren Fehlen
die bisherigen elektriſchen Lampen für gewiſſe
mediziniſche Zwecke ungeeignet machten.
verſichert wird, iſt das neue Licht über das Sta-
dium der gelungenen Laboratorinmsverſuche
nicht hinausgekommen, doch ſind alle Voraus-
ſetzungen für eine fabrikatoriſche Verwertung
gegeben. Durch die Verbindung der Philipps-
Geſellſchaft mit deutſchen Lampenfabriken ſteht
gquch der Herſtellung in Deutſchland nichts im
Wege. Beſonders für Reklamebeleuchtung, dann
aber auch ſür Profjektionszwecke wird ſich die
neue Lampe ſchon infolge ihrer Kleinheit aus-
gezeichnet verwenden laſſen, doch wird ſie ſich
auch ſehr ſchnell auf anderen Gebieten ein-
führen. Wenn alle Hoffnungen in Erfüllung
gehen, die ſchon jetzt auf die neue Queckſilber-
dampflampe gerichtet ſind, ſo kann ſich die Welt
hier einer Erfindung erfreuen, die bahnbrechend
und umwälzend zugleich in der Beleuchtungs-
technik ſein wird.

Auflsſungen der Rätſel

Kreuzworträtſel. Waagerecht: 1. Dldo,
3. Auge, 5. Adele, 7. Elm, 9. Norm, 11. Ahne,
13. Gnom, 15. Atem, 17 Ohm, 18. Klima, 19.
Ekel, 20. Eſte. Senkrecht: 1. Dahn, 2. Odem,
3. Alma, 4. Ente, 6. Norne, 8. Jnſel, 10. Rio,
12. Hut, 13. Gaze, 14. Moll, 15. Amme, 16. Mole,

MisoWie

Keilrätſel. I. a, 2. Au, 3.
Schau, 6. Rauſch,
9. Schaufler.

Sau, 4. Haus, 5.
7. Schauer, 8. Lauſcher,

Röſſelſprung.
Der Wald ſteckt ſeine Fahnen aus,
Fs lodern die Blütenkerzen;
Der Frühling ſchreitet von Haus zu Haus
Und pocht an Türen und Herzen.

Bodenberg.

Peter ſah ſich um. Die beiden jungen Män-
ner ſaßen unter dem Sonnendach, daß vie
rieſige Terraſſe von Villa Legien überſchattete.
Zu ihren Füßen lagen weite, grüne Grasmat-
ten, nur hin und wieder unterbrochen von
mächtigen Trauerweiden, deren lange, weiche
Gerten tief auf den Boden herabhingen. Wei-
terhin verlor ſich der Park in wunderbar an-
geordnete Baumgruppen. die farbig gegenein-
ander abgetönt waren. Schwarzrote Blut-
buchen ſtanden gegen helle Birken. Silber-
tannen gaben den Hintergrund für lichte Früh-
lingsſträucher. Hinten auf einem der Raſen-
plätze ſtand ein Waſſerſprüher. Die unter-
gehende Abendſonne ließ das rieſelnde Naß in
den bunteſten Regenbogenfarben aufleuchten.
Ein Gärtner ging in blaugeſtreifter Leinen-
bluſe, die Hacke über der Schulter, dem Gemüſe-
garten zu. Wotan und Jupiter, zwei mächtige
Bernhardinerhunde, tollten zwiſchen ihnen
umher.

Peter Ott ließ ſeine Augen noch immer ver-
träumt umherſchweifen. Hier herein gehört ein
Menſch wie Friede, dachte er plötzlich, hier her-
ein in dieſe Welt von Kultur, Reichtum und
Geſchmack

„Sag einmal, Peter“, unterbrach Wulff
Legien die nachdenkliche Stille, „gehört es
eigentlich zu deinen moraliſchen Anfchauungen.
fe aungezogen zu gehen, wie du es tuſt? Ich
glaube, einen ſchlechteren Schneider als du haſt,
findeſt du in ganz Europa nicht.“

Etwas beſchämt ſah Peter an ſich herunter:
„Findeſt du? Weißt du, in den ganzen Fahren

habe ich es verlernt, ſehr auf mich zu ſehen. Da
drüben hatte ich andere Sorgen. Da galt es
zuerſt, nicht zu verhungern und Arbeit zu fin-
den. Harte Jahre. Wulff.“

„Die du nicht nötig gehabt hätteſt“, lag es
Wulff Legien auf den Lippen. Aber er unter-
drückte die Bemerkung. Wozu ſollte er ſeinen
Freund Peter an das Zerwürfnis zwiſchen
ihnen erinnern? Das war ja alles vorbei! Fetzt
würde ihm Peter nicht mehr davon geben.

(Fortſetzung folgt.)
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Hieg der Landesverſicherung
Das WHW.-Spiel der Behördenfußballer

endete 7:1.
Obwohl das Wetter am geſtrigen Nach-

mittag nicht gerade ſehr einladend war und
oft kürzere und längere Regenſchauer mitein-
ander abwechſelten, hatten ſich doch wieder
viele Anhänger und Freunde der beiden
gegeneinander im Kampf ſtehenden Mann-
ſchaften der Landes- und der Lebensverſiche-
rung auf dem Kaſernenhof eingefunden, der
von unſerem Polizei-Kommandeur auch für
dieſes Winterhilfsſpiel wieder zur Verfügung
geſtellt worden war. Nicht nur die Gefolg-
ſchaftsmitglieder, die Beamten und Angeſtell-
ten der beiden Behörden, waren gekommen,
auch die Direktion war vertreten und ſie
konnte ſich überzeugen, daß ihre Mannen nicht
nur hinter dem Schreibtiſch, ſondern auch auf
dem grünen Raſen das ihre zu leiſten ver-
ſtehen. Eigentlich iſt grüner Raſen zuviel ge-
ſagt. wenigſtens was das Spielfeld ſelbſt an-
geht, aber es befand ſich immerhin in einer
beſſeren Verfaſſung, als damals beim Spiel
der Preſſe gegen das WHW.

Das war eigentlich ein Manko, denn ſo
entbehrte das Spiel des Humors, der die vor
einigen Wochen durchgeführte Begegnung ſo
reizvoll machte. Dafür aber nahmen die bei-
den gegneriſchen Mannſchaften ihre Aufgabe
hölliſch ernſt, kein Wunder auch, denn wer
wollte ſich anderentags von den ſchönen Kol-
leginnen des mangelnden Mutes zeihen laſſen?
Nein, dieſen Vorwurf kann man keinem der
22 Spieler machen, die mit einem wahren
Feuereifer um die ſportliche Ehre der Be-
hörde ſtritten, die ſie vertreten. Daß dabei
die Mannen der Landesverſicherung erfolg
reicher waren, tut nichts zur Sache, denn ſie
hatten in ihren Reihen die beſſeren Praktiker
zur Stelle und in ihrem Sturm war Meiß-
ner der Turm in der auf und ab wogenden
Schlacht. Bei gleichverteiltem Feldſpiel lag
es nur an der Entſchloſſenheit vor dem Tor
und hier hatte die Landesverſicherung ein
deutliches Plus. Sie lag bereits mit 3:0 in
Führung, als die Lebensverſicherung zu ihrem
einzigen Tor kam und damit wenigſtens die
Ehre des Tages rettete. Bis zur Pauſe ſtand
das Spiel dann wieder 4:1
ten Spielhälfſte mußte
Lebensverſichernng das
paſſieren laſſen.

Die Firma Radio-Bock war mit einem
Verſtärkerwagen aufgefahren und llieferte
durch Schallplatten-Uebertragung den muſika-
liſchen Rahmen für dieſe ſportliche Unterhal-

und in der zwei-
Bayer im Tor
Leder noch dreimal

tung am ſonſt dienſtfreien Mittwochnachmit-
tag. Daß ſie gerade „Weh, daß ich ſcheiden
muß“ ſpielte, als die Mannſchaften vom Platz
gingen, wird ihr auch die unterlegene Mann-
ſchaft der Lebensverſicherung- Anſtalt nicht
üibel nachtragen. Sonſt aber freuten ſich die
bis dahin als Gegner miteinander kämpfen-
den 22 Aktiven, wie auch die Zuſchauer herz-
lich an dieſem Spiel, noch dazu es den Anlaß
für eine Spende an das Winterhilfswerk gab,
das zu unterſtützen alle Wege begangen und
alle Mittel erſonnen werden. Das aber iſt
der Enderfolg auch des geſtrigen Nachmittags
auf dem Kaſernenhof und an ihm ſind ſowohl
beide Mannſchaften, die gewinnende Landes-
verſicherung und die unterlegene Lebensver-
ſicherung, wie auch ihre Gäſte gleichermaßen
ſiegreich beteiligt.

VI. Studenten Weltſpiele
Eine umfangreiche dentſche Beteiligung.
Die Veranſtalter der vom 10. bis 18. Auguſt in

Budapeſt zur Durchführung gelangenden VI. Stu-
denten-Weltſpiele kündigen an, daß bereits 23 Na
tionen ihre Beteiligung zugeſagt haben. Deutſchland
wird mit einem umfangreichen Aufgebot vertreten
ſein, das ſich aus Leichtathleten, Schwimnern,
Waſſerballſpielern, Fechtern, Ruderern, Tennis
ſpielern, Fußballſpielern, Turnern und Handball
ſpielern zuſammenſetzt. Für das Fußball-Taurnier
haben bisher Deutſchland, Ungarn, Jtalien, Spanien,
Belgien, Eſtland, Lettland und Oeſterreich gemeldet,
im Handball ſteht die Beteiligung von Jtalien Un-
garn, Deutſchland, Tſchechoſlowakei, Eſtland und
Lettland feſt. Außerordentlich ſtark werden die
leichtathletiſchen Prüfungen beſetzt ſein, da hierfür
die Meldungen von Deutſchland, England, Schott-
land, Ungarn, Jtalien, Bulgarien, der Tſchecho-
ſlowakei, Südafrika, Aegypten, Eſtland, Finnland,
Frankreich, Südſlawien, Polen, Lettland, Paläſting,
Oeſterreich, Japan, Littauen, Spanien und Luxem-
burg vorliegen. Nach den vorliegenden Anfragen
zu urteilen, iſt mit einer Beteiligung an den
VI. Studenten-Weltſpielen von mehr als 30 Na-
tionen zu rechnen.

Schmeling erſt gegen Braddock?
Die Neuyorker Boxkommiſſion hat ſich in einer

Sitzung mit dem Weltmeiſterſchaftskampf im Schwer-
gewicht befaßt und beſchloſſen, daß Schmeling erſt
gegen Braddock anzutreten habe. Der Sieger dieſes
Kampfes iſt berechtigt, Baer um den Titel zu fordern.

Sollte Schmeling es abtehnen, gegen Braddock zu
kämpfen, ſo würde ſich die Kommiſſion das Recht
vorbehalten, einen anderen Gegner für Braddock zu
beſtimmen.

Neun Nakionen beim Eilenriede- Rennen
Das am 7. April zur Durchführung kommende

Jnternationale Frühjahrz-Motocrrad-Rennen auf der
Eilenriede bei Hannover hat eine Beſetzung gefunden,
wie ſeit Jahren nicht. Selbſt Grand-Prix- Rennen
haben oft nicht eine derart gute internationale Be-
teiligung. Die Zahl der eingegangenen Meldungen
iſt ſo groß, daß die ONS. 40 Nennungen ſtreichen
mußte. Die endgültige Zahl der Starter ſteht noch
nicht feſt. Laut der internationalen Beſtimmungen
dürfen aber in keinem der Rennen mehr als 30 Fahrer
auf der Strecke ſein. Jnsgeſamt werden neun Na-
tionen am Start vertreten ſein, und zwar Deutſch-
land, Jrland, Belgien, Tſchechoſlowakei, Schweden,
England, Oeſterreich, die Schweiz und Jtalien. Von
Ausländern liegen folgende ſeſt angenommene Mel

der

(Exzelſior); Dickwell-Belgien (Barbé6) Bayer-Tſchecho
ſlowakei (Terrot); Gülich- Schweden (Huſqvarna).
350 Kubikzentimeter: VychodylTſchechoſlowakei (Nor-
ton); Mellors- England (NSU.); StrömbergSchwe-
den (Huſgvanra); Tyrell Smith-Jrland (AJS.).
300 Kubiklzentimeter: Runtſch- Oeſterreich (RSU.)
SandriJtalien (CM.); Mellors-England (NSU);
Sunnquiſt- Schweden (Huſqvarna). 600 Kubikzenti-
meter-Seitenwagen: Stärkl-Schweiz (NSU,).

Vier neue Auforekorde von Adler

Mit einem ſerienmäßigen Kleinwagen, dem
1000 ecm „Trumpf-Junior-Sport“ der Adler-Werke

haben die bekannten Langſtreckenfahrer Schweder,
Haſſe und Jaddatz auf der Avus Rekordverſuche unter
nommen, die von gutem Erfolge begleitet waren. Es
gelang, vier internationale Klaſſenrekorde der Klaſſe
C, bis 1200 cem, aufzuſtellen und Durchſchnittsge-
ſchwindigkeiten herauszuholen, die durchweg bei
110 Stundenkilometer lagen. Die neuen Beſtleiſtun-
gen ſind: 4000 Kilometer: 36:20:34 Std. (110,06
Stundenkilometer), verbeſſert um 1:59:08 Std. 3000
Meilen: 43:53:34 Std. (109,99 Stundenkilometer),
verbeſſert um 2:32:39; 5000 Kilometer: 45:26:37
(110,02 Stundenkilometer), verbeſſert um 2248:22;
18 Stunden: 5283,944 Kilometer (110,08 Stundenkilo-
meter), verbeſſert um 311,762 Kilometer.

Zum Winkerhilfs-Hportſonnkag
des RfL wurden die Fußball- und Hockeymannſchaften aufgeſtellt

Die Ortsgruppe Merſeburg des deutſchen
übungen tritt am kommenden Sonntag mit

Reichsbundes für Leibes-
einer Veranſtaltung zum erſten

Male an die Oeffentlichkeit. Mit Hand ballz, Fußball und Hockeyſpiel ſtellt ſich
die Ortsgruppe in den Dienſt des Winterhilfswerkes, um mitzuhelfen,
Erfolg desſelben.

am
Möge die Veranſtaltung recht zahlreich beſucht werden, denn

die Spiele verſprechen ſehr intereſſant zu werden. Durch ritterliche Spielweiſe,
kämpferiſchen Einſatz und guten Mannſchaftsgeiſt werden die Spiele die Zu-
ſchauer begeiſtern

Mit dieſem Aufruf appelliert die Merſe-
burger Ortsgruppe des RfL. an Merſeburgs
Sportanhänger und erwartet einen zahlrei-
chen Beſuch ihrer Veranſtaltung. Der Ein-
trittspreis ſür den im Augarten ſtattfinden-
den Sporttag iſt ſehr niedrig gehalten und
beträgt 30 Pfennig, einſchließlich Sport-
groſchen. Auſtelle der Eintrittskarten erhal-
ten die Beſucher Moſaikſteine für das Merſe-
burger Mahnmal.

Nachdem wir die Mannſchaftsaufſtellung
der Handballer ſchon veröſfentlicht haben,
wurde nun auch die genaue Beſetzung der
Hockey- und Fußballmannſchaften feſtgeſetzt.
Anſtelle des urſprünglich vorgeſehenen 'Spiels
9) Preußen gegen VfL--Leung, ſpielt nun
nur die Vereinsmannſchaft des Sportvereins
99 gegen die Kombination. Unſere Preußen
können diesmal nicht mit von der Partie
ſein, da der Kreisführer ihr für den Sonn-
tag vorgeſehenes Punktſpiel in Zeitz nicht ab-
geſetzt hat. Die Maännſchaftsaufſtellungen
lauten:

SpV. 99: RaſpeFranke BachHeinrich Greimel KilianStahl Gaudig Lehmann Roßburg Hermann
Sengſtock Böck Padberg l Koch Blütner l
(Vſ (Leung) (Vſ9L) (Leung)
Knoch (VfL) Brödel (Leung) Walter (Leung)

Raſpe (VſL) Kugler (VfL)VfL-Lenuna: Jacob (Leung)
Erſatzleute ſind Vogel und Padberg II,

beide VfL. und als Schiri amtiert Bött-
cher (Boruſſig Halle).

Die Beſetzung der Hockeymannſcha f
ten hat nachſtehendes Ausſehen:

MHC: Bernhardt
Krauße HaackeSchönfelder Ruppe Hagemeyer

Kirſel Rößler Gellert Boche Altſtädt
Dannenberg l u. II Spengler Fiſcher Rößner

beide 99 (Leung) (Leung) (Leung)
Helm (Leunag) Meier (Leung) Bauer (99)

Niermann (99) Weſtphal (99)
99-Leuna: Mennicke (Leung)

rtsgruppe

um damit auch für den Wert der Leibesübungen zu werben.

Der Führer der Merſeburger O Renz.
Die Schiedsrichter zu dieſem Spiel werden

von den beteiligten Vereinen geſtellt. Das
Handballſpiel, das den Auftakt für dieſe Ver-
anſtaltung bildet, wird von Föde (Reichs-
bahn Halle) geleitet.

Gleichzeitig weiſen w.
heit auch auf den am Sonnabend abend im
Merſeburger Schützenhaus ſtattfindenden
„Bunten Abend der Merſeburger
Turnerſchaft hin, deſſen Reinertrag
ebenfalls dem WHW. zufließt. Deshalb iſt
auch dieſer, das Wochenende für das WHW.
einleitenden Veranſtaltung ein voller Erfolg
zu wünſchen.

Lei dieſer Gelegen-

Wer kommt in die
Rational-Skraßenmannſchaſt?

Die Beſtimmungen über die Zuſammenſetzung der
National-Straßenmannſchaft des Deutſchen Rad
fahrer-Verbandes, eine Einrichtung, die ſich ſehr be
währt hat und auch im Jahre der Olympia-Vor-
bereitung beibehalten wird, ſind gegen das Vorjahr
etwas geändert worden. Die Auswahl der erſten
Nationalmannſchaft der Landſtraße erfolgt am
14. April durch die Fernfahrt Berlin--Eottbus--
Berlin. Die zehn Erſtplacierten der Klaſſe A erhalten
10 bis 1 Punkt und werden dann auf Koſten des Ver
bandes zum nächſten Auswahlrennen, dem Straßen
preis von Hannover am 28. April entſandt. Jn
Hannover bilden aber nicht die erſten Zehn die neue
Mannſchaft für das dritte Rennen, ſondern nur die
erſten fünf Fahrer. Die übrigen fünf Miiglieder für
die Nationalmannſchaft ergeben ſich aus den fünf
Punktbeſten der Rangliſte, ſofern dieſe Fahrer das
Ziel innerhalb eines Zuſchlages von fünf Prozent
zur Fahrtzeit des Siegers erreicht haben. Jſt das
nicht der Fall, ſo rücken je nach Bedarf der 6. bis
10. Fahrer in die Nationalmannſchaft ein Jn glei-
cher Weiſe wird bei den folgenden Rennen verfahren.
Müſſen Mitglieder der Nationalmannſchaft am Tage
eines Auswahlrennens die deutſchen Farben auf An
ordnung des Verbandes im Auslande vertreten, ſo
bekommen ſie zehn Punkte für die Rangliſte gutge
ſchrieben und verbleiben auch gleichzeitig in der
Nationalmannſchaft. Aeußerſte Diſziplin und ſtrenaſte
Beachtung der Wettfahrbeſtimmungen wird den Mit-
gliedern der Nationalmannſchaft zur Pflicht gemacht.
Zuwiderhandlungen und Nichtverteidigung der Chan-
cen haben den Ausſchluß zur Folge.

Schach-Oſter-Preisausſchreiben
Endſp.elſtudie des ſtellverkr. Le kers des Großdeutſchen 9chachbundes E. Poſt

Nachdem wir auch im vorigen Jahre das
Weihnachts-Preisausſchreiben des Groß-
deutſchen Schachbundes veröffentlicht haben,
bringen wir diesmal eine Endſpielſtudie des
ſtellvertretenden Leiters Erhardt Poſt, die
als Oſter-Preisaufgabe gilt. Jn der Weih-
nachtsſtudie war der Weg und Löſung denk-
bar einfach, die heutige Aufgabe iſt völlig
anderer Art. Die Stellung iſt an und für
ſich ungewöhnlich. Schwarz beſitzt vier
Figuren gegen drei des Gegners undmateriell ein Uebergewicht an Dame und
Turm gegen Springer und zwei Bauern. Die
Steine des Weißen erſcheinen gefeſſelt und
gehemmt, das Rätſel der Löſung liegt ver-
ſteckt und verſchleiert.

Der Löſer laſſe ſich jedoch nicht abſchrecken,
er wird die aufgewendete Mühe an dieſer
Studie durch die vielen ſchachlichen Merkwür-
digkeiten und Ueberraſchungen, die die
Stellung enthält, reichlich belohnt finden. Er
hüte ſich aber vor Jrrlichtern. Wer eine
Variante gefunden zu haben meint, überzeuge
ſich noch einmal, es ſtimmt vielleicht doch nicht,
und wer beim Suchen glaubt, ſich völlig ver-
laufen zu haben, ſehe ſich noch einmal genau
um, er befindet ſich vielleicht gerade auf dem
rechten Wege. Die Zahl der zur Löſung
gehörigen Varianten iſt groß, ohne gründ-
liche analytiſche Arbeit iſt die Aufgabe nicht
zu bewältigen.

Aufmerkſam machen möchten wir noch die
Löſer auf die weißen Bauern g7 und h7, die
beide Verwandlungsbauern ſind, und bei der
Löſung eine wichtige Rolle ſpielen.

An dieſem Preisausſchreiben des Schach-
bundes, das ohne Frage nicht leicht iſt, kann
ſich je der Anhänger des Schachſpiels betei-
ligen, auch wenn er keinem Schachverein an
gehört. Für die richtige und vollſtändige
Löſung der Studie zeichnet der Großdeutſche
Schachbund wiederum zahlreiche Bücherpreiſe

dungen vor; 250 Kubikzentimeter: Manders-Jrland aus.

Urdruck:

E. Poſt, Berlin.
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Weiß am Zuge macht Remis.
Kontrollſtellung:

Weiß: Khs, sgs und e6, Lf5, e4, g 4,
C 7, h 7. (8.)

Schwarz: Kf7, Des, Tas, Ld7 und
t 4, e s5, t 6. (7.)

Einſendungen ſind bis ſpäteſtens
23. April mit Auſſchrift „Preisaufgabe“

an die Geſchäftsſtelle des Großdeutſchen
Schachbundes, Berlin Charlotten-
burg 2, Kantſtraße 8, zu richten.

In einer der nächſten Schach-Ecken be-
ginnen wir mit dem Abdruck einer Serie
gktueller Endſpielſtudien und Probleme, und
zwar ſollen zuerſt „Zweizüger“, ſpäter
auch „Dreizüger“ zu Worte kommen.

Schachfreunde BeungKötzſchen

L. Maaß Heiſterberg und Nagelgegen Pramm waren die Ueberraſchun-
gen des Turnierabends. Nowak vermochte
ſich nur nach ſchwerem Kampf gegen Witt-
ſtock I durchzuſetzen. Donner erlitt nach ſei-
nem eindeutigen Sieg über Pramme eine
Niederlage gegen den gut aufkommenden
Winzer. Schwanke Heynold 0:1, Lehnert
gegen Auſt 1:0. Amrhein Wacker 1:0!!
Obſt v. Rheide 1:0.

Für den nächſten Turnierabend, an dem
erſtmalig die zurückgekehrten Arbeitsdienſtler
wieder teilnehmen, ſetzt Meiſterſpieler Janſen
ſeine Vortragsreihe fort. Thema: Die Tar-
raſchvariante im Damengambit

c7 C 5.
Am Sonntag, dem 31. März, ſtartet der Rück
kampf Beung „Springer Halle“. Das
Vorſpiel» ging ſeinerzeit in Halle mit 11:5 für
Beung verloren. Diesmal werden die Gei
ſeltaler alles daran ſetzen, den Kampf poſiti-
ver zu geſtalten.

dllclcc-—

Die Hockey-Damenbezirkself

Jm Gauturnier, das auf den Plätzen des VfL.
Halle 96 ſtattfindet, hat die Bezirkself gegen Magde-
burg (Bez. 1) und Jena (Bez, 3) anjutreten. Die
Spielſtärke dieſer Städte iſt hinreichend bekannt und
unſere Bezirksführung iſt daher mit ganz beſonderer
Sorgfalt an die Aufſtellung der Vertretung heran
gegangen. Jn mehreren Auswahlſpielen wurde das
zur Verfügung ſtehende Spielerinnenmaterial ge-
prüft. Bei der Gleichwertigkeit der Kräfte war es
nicht leicht, die Beſetzung zuſammenzuſtellen. Es ſpie-
len Schmidt J. Schmidt II, Hein (ſämtlich Halle 96),
v. Nathuſius (THC.); Müller (SchwarzWeiß), Krebs
(THC.), Kilian (Halle 96), Gaſſe I. Rümmler (THC.).
Am Vormittag kommt noch ein MädchenStädteſpiel
Halle gegen Merſeburg zum Austrag, welches zeigen
wird, daß der Nachwuchs ganz vorzüglich mit dem
Hockeyſchläger umzugehen verſteht

„Bomben auf's Gradierwerk“
Fliegerfeſt der Ortsgruppe Bad Dürrenberg

Bereits am frühen Vormittag nimmt das
Feſt ſeinen Anfang mit Gefallenen-Ehrung,
Kranzniederlegung am Denkmal und anſchlie-
ßerkder Flaggenparade vor dem Fliegerheim
am Hindenburgring. Die Fliegerortsgruppe
Halle entſendet für dieſen Tag ihren Muſik-
zug, der ſich bereits zu Mittag mit einem
Platzkonzert vorſtellt und am Abend im „Gaſt-
hof zum Gradierwerk“ zu Unterhaltung und
Tanz aufſpielt.

Das Weſentliche jedoch iſt die Taufe der
zwei Segelflugzenge, die in unermüdlicher
Arbeit fertiggeſtellt wurden, damit den Flie-
gern Gelegenheit zur Uebung auf dem Hang
hinter dem Bahnhof gegeben wird. Gleich-
zeitig ſoll auch der Uebungshang eingeweiht
werden. Es iſt zu hoffen, daß die Bevölke-
rung rege Anteilnahme an dem Fliegerfeſt
nimmt und die Frühlingsſonne ihr übriges
tut. Am Abend ſollen ein Konzert ſowie humo-
riſtiſche Darbietungen und Tanz der Veran-
ſtaltung einen unterhaltſamen Abſchluß geben.

Rennen zu Le Tremblay.
1. Rennen: 1. Zacharie, 2. Reflecteur, 3. Roup-

rou. Tot, 57, Pl. 18. 15, 47. 2. Rennen: 1. Priocere,
2. Curry, 3. Kraſſawitz. Tot. 154 Pl. 31, 20.
z Rennen: 1. Marylis, 2. Tricot, 3. Martilly. Tot.
19, Pl. 24, 24, 33. 4. Rennen: 1. Aſſyria. 2. Made-
moiſelle Salleé, 3. Roſe Reine. Tot. 36, Pl. 22, 18.
5. Rennen: 1. Revendi, 2. Fédor, 3. Amontil do.
Tot. 85, Pl. 25, 15. 6. Rennen: 1. Saint Honorat,
2. Ottawa, 3. La Sylphide. Tot. 137, Pl. 49, 24, 33.
7. Rennen: 1. Ambre, 2. Champvallon, 3. Mairan.
Tot. 116, Pl. 31, 41, 24.

Amkliche Bekannkmachung
des Reichsbundes für Leibesübungen.

Für den am kommenden Sonntag auf dem
VfL.-Platz (Augarten) ſtattfindenden Winter-
hilfswerk-Sporttag hat die Ortsgruppe Mer-
ſeburg des RfL. folgenden

Dienſtverteilungsplan
aufgeſtellt:

Geſamtleitung: Biebach (VfL.); Kaſſen
leitung: Schmeißer (99); Spielleitung:
Weil (99) f. Fußball; Zacharias (ATV.)
für Handball; Ha acke (MHC.) für Hockey;
Ordnungsdienſt ſtellt VfL.; die Vereinsführer
von 99, Preußen, Turn. Vgg., ATV., MTV.,
1885, PSV. und MHEC. entſenden zu dieſer
Veranſtaltung je einen Kaſſierer, der
ſich um 13,30 Uhr im VfL.-Heim bei Herrn
Schmeißer zu melden hat. Die angeführ-
ten Vereine liefern durch ihre Kaſſierer je 200

Sportgroſchen. Ren z.
Der Beauftragte für Handball teilt mit:
Alle Spieler, die zu dem am kommenden

Sonntag ſtattfindenden Winterhilfs-Handball-
ſpiel Bezirksklaſſe gegen Kreisklaſſe aufge-
ſtellt ſind, haben ſich pünktlich 14 Uhr auf dem
VfL.-Platz einzufinden. Abſagen bis Frei-
tagabend an den Unterzeichneten. Für das
Erſcheinen der Spieler ſind die einzelnen Ver-
einsſpielwarte verantwortlich.

J. V.: Zacharias.

Neuanſetzung für Sountag, 31. März 1935. AI,
510, 10.30 Uhr: Sportfreunde--Wacker (Weiſe); 511,
11 Uhr: 96 Döllnitz (Wacker). BI, 512, 10.30 Uhr:
Landsberg--Sportfreunde (Hohenthurm). BIIb. 513
10 Uhr: Bennſtedt--Oberröblingen (Wansl.). BIII,
514, 10 Uhr: Kayna--VfL. (Beuna); 515, 9.30 Uhr:
Preußen--Schotterey (99). O I, 516. 9.30 Uhr: Lands-
berg--Sportfreunde (Hohenth. 517, 9 Uhr: Wacker--
Boruſſia (Fav.-Blauw). B III, 518, 10 Uhr: Brauns-
dorf--Beunga (Kay.). A II, 519, 10.30 Uhr: Preußen
gegen Leung (VfL.).

Paul Voeſack, Kreisjugendführex,
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Donnerstag, 28. März

Dr. Dorpmüller wiedergewählt
Reichsbahn meläet Verkehrszunahme.

Am 26. und 27. März 1935 trat der Ver-
waltungsrat der Deutſchen Reichsbahn zu
einer ordentlichen Tagung zuſammen. Der
Verwaltungsrat wählte den ſeit 1926 im Amt
befindlichen Generaldirektor Dr.-Jng. e. h.
Dorpmüller zum viertenmal einſtimmig auf
weitere drei Jahre zum Generaldirektor der
Deutſchen Reichsbahn. Der Führer und
Reichskanzler hat die Wahl beſtätigt.

An den Sitzungen nahm erſtmalig teil das
von der Reichsregierung neuernannte Mit-
glied Dr. rer. pol. Hermann Reiſchle, Stabs-
amtsführer des Reichsnährſtandes.

Bei den Beratungen über die Finanzen der
Deutſchen Reichsbahn wurde feſtgeſtellt, daß
die Einnahmen im Januar und Februar d. J.
im Perſonen- und Gepäckverkehr eine Zu-
nahme von 5,7 v. H. und im Güterverkehr
eine Vermehrung um 6,6 v. H. gegenüber dem
Vorjahre erfahren haben.

Um rechtzeitig Vorkehrungen für den Ver-
kehr der Winterolympiade 1936 zu treffen, gab
der Verwaltungsrat ſeine Zuſtimmung zu Er-
weiterungs- und Ergänzungsbauten an der
Strecke München--Garmiſch-Partenkirchen. Ein
16 Kilvmeter langer Streckenabſchnitt der
Strecke Tutzing--Garmiſch-Partenkirchen zwi-
ſchen Hugfing und Hechenberg ſoll zweigleiſig
ausgebaut werden. Die übrigen Streckenab-
ſchnitte der Linie München--Garmiſch-Parten-
kirchen ſollen durch neue Blockſtellen, durch
Beſeitigung von Ueberwegen und Ausbau des
Bahnhofs Garmiſch-Partenkirchen leiſtungs-
fähiger gemacht werden. Für dieſe Arbeiten
iſt insgeſamt ein Betrag von rund 5,9 Mil-
lionen RM. vorgeſehen.

Auf dem Gebiete der Perſonalpolitik ſollen
die Nachteile, welche Hilfsbeamten durch ihre
Teilnahme als Frontkämpfer im Weltkriege
aus der Ueberſchreitung des 40. Lebensjahres
für die Anſtellung als Beamter erwachſen
erd oder noch zu erwachſen drohen, beſeitigt
werden.

Vereinigte Aluminium
nimmt Dividendenzahlung auf.

Die Vereinigte Aluminium-Werke A.-G., Lauta-
werk (Lauſ.), nimmt für 1934 aus einem von 1,20
auf 2,65 Mill. RM. erhöhten Reingewinn die Divi-
dendenzahlung auf das 24 Mill. RM. betragende
Aktienkapital mit 5 Prozent wieder auf. Jn ſeinem
Bericht führt der Vorſtand hierzu aus, daß die im
Jahre 1933 mit dem Wiederaufſtieg der deutſchen
Wirtſchaft begonnene Aufwärtsentwicklung des Alu-
miniumabſatzes im Laufe des Jahres 1934 eine
ſprunghafte Steigerung erfahren hat. Der geſamte
Mehrabſatz entfällt auf den Jnlandmarkt, und zwar
förderte hier die durch die deutſche Deviſenlage be-
dingte Umſtellung auf heimiſche Rohſtoffe maßgeblich
den großen Mehrverbrauch an Aluminium.

Berliner Mittwoch-Börse
Die Aktienbörſe verkehrte in vorwiegend ſchwäche-

rer Haltung. Von der berufsmäßigen Spekulation
wurden verſchiedentlich noch einige Glattſtellungen
vorgenommen Jm allgemeinen ſtand die Börſe etwas
mehr als bisher unter dem Einfluß des nahenden
Quartalstermins. Groß waren jedoch die für die
Ultimofinanzierung vorgenommenen Verkäuſe auf
keinem Marktgebiet, zumal die Kuliſſe ſich durch die
bereits geſtern erfolgten Abgaben ziemlich weitgehend
entlaſtet hatte. Eine Sonderbewegung hutte der
AEG-Markt, auf dem das Geſchäft zeitweiſe recht
lebhaft verlief.

Mitteldeutsche Börse
Jn der Mittwochbörſe traten am Aktienmarkt ver-

ſchiedene Sonderbewegungen hervor. Für Thüringer
Gas, die vor einigen Tagen noch 127 notierten, wurde
der Kurs mit 122 feſtgeſetzt wobei von den 4000 RM
betragenden Angebot nur 2000 RM. Aufnahme fan-
den! Reudene Ziegel, die einige Tage geſtrichen
waren, kamen nach 75 mit 64 wieder zur Notiz bei be
ſchränkter Abnahme Dagegen lagen Porzellan Wald-
ſaſſen auf Grund des an der Börſe ſchon bekannten
Dividendenvorſchſages von 4 Prozent feſt; 81 repar-
tiert nach 75. Franz Braun. bei denen, wie ſchon
angekündigt. ein günſtiger Abſchluß zu erwarten iſt,
wurden mit 56 repartiert nach 50 wieder notiert.
Weiter feſt lagen Jnduſtriewerke Plauen, die auf
109,50 anzogen. Nachfrage war wieder für Heide-
nauer Papier doch konnte mangels Angebots kein
Kurs zuſtandekommen. Nachbörslich wurde 57
geboten.

Achtung! Fristabläufe am 31. März.
Wer ſeine Steuererklärung noch nicht ab-

gegeben hat, muß dies bis zum Sonntag, dem
31. März, tun, damit er nicht einen Ver-ſpätungszuſchlag zu zahlen hat. Am Tage
vorher läuft auch die Friſt für die Ein-
reichung der Anträge auf Erſtattung der
Gegenwerte ungebrauchter Lohnſteuermarken
ab. Schließlich laufen am 31. März noch die
Friſten ab, innerhalb deren die Erſatzbeſchaf-
fungen zur Abgeltung rückſtändiger Steuern
getätigt und Jnſtanöſetzungs- und Ergän-
zungsarbeiten an Gebäuden beendet ſein
Waügen, für die Steuerermäßigung beanſprucht
wird.
Das Finanzamt verlangt im April:

Am 5. April: Abführung der März-Lohn-
ſteuer, ſoweit nicht ſchon am 20. März ge-
ſchehen. Kleinbetriebe mit bis 5 Perſonen
müſſen jetzt die Lohnſteuer für das erſte
Vierteljahr zahlen. Abführung der Februar-
Bürgerſteuer. Am 10. April: Abgabe der

Wasserstände
Saale W. Elbe W. F.Grochlitz. 28. 53] 5 Aubig 41,69 4Trotha 28. 42. 34 6 Dresden. 28. 0, 1112
Bernburg 28. 44 Torgau 28. 42. 16 28
Calbe O. P. 28. 71 Vittendere 27 --3,08 15
Calbe V. P. 41.,22] 7 Roßlau 28. 42.33 --10Grixehne 28.] 1,28 4 Aken 2.54 6ßardy. 242.46favel Magdeborg 28. 41.63
Brandenb. O. 28.) —2, 32 3 Tangermünde 28. 2. 7823)
Brandenb. U. Uas Wittenderge. 28. 42.30 I
Rathenow O. 28. 2. 05 Lenren 27. 42 33Rathenow V. v r Hömitr Ti. sderg l 2.081 l Darchau, 27.

Umſatzſteuervoranmeldung für März und
Entrichtung der März- bzw. vierteljährlichen
Vorauszahlung. Am 15. April: Lohnſummen-
ſteuer in Preußen, ſoweit monatlich von der
Gemeinde vorgeſchrieben. Entrichtung der
Monatsrate der preußiſchen Grundvermögen-
ſteuer und der Hauszinsſteuer. Dieſe iſt ab

1. April 1935 um 25 Prozent 4 Er
tragsminderungen werden erſt ab 10 Prozent,
bei Betriebseinſchränkung erſt ab 20 Prozent
berückſichtigt. Am 20. April: Entrichtung der
Lohnſteuer für die erſte Monatshälfte, wenn
der einbehaltene Betrag 200 RM. überſteigt,
ebenſo Bürgerſteuer.

„Sozialpolitischer Statthalter“
Aus dem Aufgabengebiet der Treuhänder der Arbeit

Der zweite Tag der Reichstagung der gebung deſſen Schritt nicht nur gebilligt, ſon
Deutſchen Arbeitsfront begann mit einer
feierlichen Proteſterklärung gegen das Kow-
noer Bluturteil. Während die Verſammlung
ſich von ihren Plätzen erhob, führte der Or-
ganiſationswalter der Reichstagung, Abtei-
lungsleiter Rentmeiſter, aus: „Wir als Re
präſentanten des ſchaffenden deutſchen Volkes
erklären von dieſer Stelle aus im Namen
der Millionen ſchaffenden Menſchen, die wir
vertreten, daß die deutſche Nation dieſes ent-
ſetzliche Urteil als Fauſtſchlag gegen das Ant-
litz der Nation betrachten. Wir wiſſen, auch
dieſes Urteil, geboren aus dem leidenſchaft-
lichen Haß gegen unſer Volk, wird einmal
einen höheren Richter in der Weltgeſchichte
finden. Wir wiſſen, es gibt eine ewige Ge-
rechtigkeit, die ſich nicht beugen läßt und die
dereinſt die wahren Schuldigen auch dieſes
Verbrechens zur Verantwortung ziehen wird.
(Bravorufe und Händeklatſchen). Wir be-
grüßen von dieſer Stelle aus die Vertreter des
deutſchen Volkstums, die ſchwer geprüft ſind,
und ſagen ihnen: Die ganze Deutſche Arbeits
front iſt im Geiſte bei ihnen!“

Sodann begann die eigentliche Arbeit der
Tagung. Zunächſt ſprach der Leiter des Or-
ganiſationsamtes der DAF., Hauptamtsleiter
Selzner, der, wie gemeldet, von Dr. Ley
mit der Durchführung der Vereinbarungen
Dr. Ley-—Schacht--Seldte beauftragt worden
iſt, über die Bedeutung dieſer Vereinbarungen.

Anſchließend ſprach der Miniſterialdirigent
im Reichsarbeitsminiſterium Amtsleiter Dr.
Pohl, der mit dem Hauptamtsleiter Selzner
gemeinſam die Richtlinien bezüglich der Ein-
richtung der Arbeitsausſchüſſe ausarbeiten
ſoll. Es dürfe künftig nicht überall reglemen-
tiert werden. Es ſei viel wichtiger, daß auch
einmal eine nicht ganz richtige Entſcheidung
gefällt werde, wenn ſie nur aus dem Be-
wußtſein der Menſchen, die von der Ent-
ſcheidung betroffen werden, heranwachſe, Es
ſei wichtiger, daß Arbeiter und Unternehmer
zu gemeinſamer Ausſprache zuſammenkom-
men. Nur dort, wo wichtige Lebensfragen
der Gemeinſchaft ſelbſt gegen eine ſolche von
unten kommende Entſcheidung ſprechen, ſolle
der Staat mit Hilfe der Treuhänder ent-
ſcheidend eingreifen. Der Treuhänder ſolle
nicht ein Beamter ſein, ſondern gewiſſer-
maßen als ſozialpolitiſcher Statthalter über
den Dingen ſtehen.

Dr. Robert Ley hat anläßlich des Eintritts
der gewerblichen Wirtſchaft in die Deutſche
Arbeitsfront einen Aufruf an die Mitglieder
der Deutſchen Arbeitsfront gerichtet, in dem
es u. a. heißt: Mit der großen Kundgebung
in Leipzig iſt die gewerbliche Wirtſchaft unter
der Führung des Reichswirtſchaftsminiſters
Dr. Schacht in die Arbeitsfront eingegliedert
worden. Der Führer hat durch ſeine Kund-

dern freudig bejaht. Damit iſt ein weiterer
Schritt in der Ordnung der Sozial- und
Wirtſchaftspolitik getan worden. Deutſchland
bekundet, daß ihm die Gemeinſchaft über alles
geht und daß innerhalb dieſer Gemeinſchaft
die berechtigten Jntereſſen aller gerecht ver-
treten werden ſollen. Damit dürfte der ſoziale
Aufbau des neuen Deutſchland zu einem ge-
wiſſen Abſchluß gekommen ſein. Drei Erg
niſſe ſind es, die dieſer Kundgebung zugrunde
liegen: Wirtſchaft und Sozialpolitik gehören
zuſammen. 1. Man kann nicht eines ohne das
andere tun. 2. Man gibt dem Volke eine auf
ſozialpoliitſchem Gebiete größtmögliche Selbſt-
verwaltung. 3. Der Staat bekundet damit,
daß er der höchſte Richter auch auf dieſem Ge-
biet ſein will, daß er keiner einzelnen Klaſſe
dient, ſondern daß er darüber wacht, daß die
Gerechtigkeit über allem waltet.

(Ueber den weiteren Verlauf der Tagung berichten
wir im politiſchen Teil.)

Opposition bei Sarotti.
Jn der GV. der Sarotti A.-G. ent-

ſpann ſich wiederum eine Debatte zwiſchen
dem Aktionär Kloſtermann, der 1675 Stim-
men vertrat, und der Verwaltung. Er er-
hob den Vorwurf, daß die Abſchreibungen zu
hoch ſeien und eine Dividende von 6 bis 6,5
Prozent anſtatt 5 Prozent durchaus ange-
bracht ſei. Jn längeren Ausführungen vHe-
gründete die Verwaltung die Ausſchüttung
der 5prozentigen Dividende (0), die im Ver-
hältnis zu den Abſchreibungen, die keines-
wegs zu hoch ſeien, durchaus angemeſſen
wäre. Gegen die Stimme von Rechtsanwalt
Kloſtermann und einer weiteren Stimme
wurde ſodann der bekannte Abſchluß für
1934 genehmigt. Die Einziehung von 750 000
Mark eigene Aktien, die zu 84 Prozent ge-
kauft waren, wurde von der GV. einſtimmig
beſchloſſen. Gegen Entlaſtung der Verwal-
tung legte der opponierende Aktionär eben-
falls Proteſt ein. Die Ausſichten werden, ſo-
weit das Oſtergeſchäft in Betracht kommt,
günſtig beurteilt. Jm ganzen glaubt die
Verwaltung ein angemeſſenes Ergebnis in
Ausſicht ſtellen zu können.

Deutsche Conti Gas, Dessau.
Der Aufſichtsrat der

tinental-Gas-Geſellſchaft, Deſſau, hat be-
ſchloſſen, die Abteilungsdirektoren Dr.
Friedrich, Karl Krüger, Karl Reinhardt und
Heinrich Renke zu ſtellvertretenden Vor-
ſtandsmitgliedern und Dr. Paul Hammer-
ſchmiödt zum Generalbevollmächtigten des
Unternehmens, alle mit Kollektivunterſchrift,
zu ernennen. Doktor Hammerſchmidt, Vor-
ſtandsmitglied der Elektrizitäts-Lieferungs-
Geſellſchaft, wurde von dieſer für einige Zeit
zur Dienſtleiſtung bei der Deutſchen
Continental-Gas- Geſellſchaft beurlaubt.

Deutſchen Con-

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100. ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Kreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 27. 3.2.63. 27. 3. 26. 3.
Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 29,00-32,00) 35,00- 37,00
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V 126.8026,501 Ackerbohn. [II5,25-17,75 13.00-15,7

Wicken J
m. Ausl. Vei Cupin. blaue 1.00-11.25 7.50-7, 90
Aufgeld do. gelbe 15 00-15.25 2

Preisgebiet
II

mit 10 eradens alt Smit 20 3,00 3.00 do. neu 25,00- 26. 00 S
Roggenmeh! f Leinkuch. 7,65 4) 8, aSeisgehte f Erdnkuch. 7,25 b) 8,60

V 21,85 21,551 f do. -mehl 7.60 b) 8,95 b)
T 22,1021,75] Trockschn.

VII 22,2021.90 Soſabschr. 6,30 7,90 0)
u do. 6,70 8,10 eWerrenkleie 11,35 11.20 Kartoffel 6 53 3

Roggenkleie 9,81] 9,65 do. 75Le 2 Zu Mischfutter
0,50 KM Frachtauscleich.

Basis 37 ab Hamburo. Basis 50 ab Hamburg
Pagrität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5,10. do. 2,80. c) do. 6,10 RM.

einschl. Monopolzuschlas

J T7
Berlin, 27. März. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie Geld Brie! GeldMärz e e 17.50 17,.50 September 20,75 10,75
April o e 17.50 17,50 Oktober 21,00 20,00Mai a e 1I7.50 17.50 November 21.00 20.,00
fum e 17,50 17,50 Dezember 21.00 20.00
uli 20.,50 19,50 lanuar 21.25 20.25August 20,75 10,75 Februar 21l,25 20, 25

Magdeburg, 27. März. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucſer einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei orompter ſieferunge März

Magdeburg, 27, März. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzueſer einschlieölich Sack irei Seeschiftseite Hamburg
für 50 kg wetto.

Brief Geld Briet: GeloMärz o 3330 3,10 September
Aprt I e 3,40 3,20 Oktober e 3,60 3,50
Mat o e e e 3,40 3,30 janua tAugust e o v 3,50 3,90 te bruar

Metallprelse in Berlin vom 27. März. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire dars 39,50, Original
Hüttenaluminium, 98---99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148Reinnicke! ö s Proz. 270, Antimon-Regulus keip-
silder tür 1 kg fein 51,00--54, 00,

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt-Kleinhandelspreise vom 28 März in heichspfennige

Da ſelapfel Pfd. 30--40 echte Pfa.Eßäpfel Pfd. 25--30 Aal, frisch Pfd.Musäpfei Pfd. 15--20 Goldbarsch Pfd. 25
Tafelbirnen Pfd. Weißfische Pfd. 30--6Fßbirnen fd. Gr Heringe Pfa. 10Kochbirnen Pfd. Heringe, Schott. Stück S--l(
Bananen Stück 5-15 Bücklinge Pfd. 40
Mandarincnu Pfd. Schelifische, ger. Pfd. 50
Anfelsinen Stck. 3- 20 Jeelachs. ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. Aal ger. Pfd.Preißelbeeren Pfd. Karpfen bfd.Hagebutten Pf. Enten Pfd. 110--130W aſnüsse Pfd. Ganse i. Ganzen Pfd. 110--130
Hasselnüsse Pfd. Hühner Pfd. 60--80
Weintrauben Pfd. Rebhühner stückFomaten Pfd. 30--40 Fauben Stück 30
Weißs Bohner Pfd. Hasen im Fel) Pfd- e
Wachs bohnen fd. Rehfleisch Pfd. 50--140Salatgurken Stek. 80 ſirschfleisch d. 50
enfourken Pfd. 39--40 Stalkanin Afd. 70 75
Pfeffergur kern Pfd. 30--40 Wndkanin Pfd. 70
Phatarbe Pfd. 25--35 Kleine Gänuse ſtück
Radieschen Pfd. 15--20 Fasaner Stück 250-—35
Weißkohl Pfa. 10 Molkereibutter Stück 75--8Botkohl Pfd. 15--20 Hesch. Landbutter Stck. 70-7
Wirsingkohl Pfd. 10 )wark Pfd. 20-—-23Blumenkohl Kopi 25--50 Käse Stück
Grünkoh Pfd. 19--15 flaumenmus Pfd. 40
Rosenkohl Pfd. 25--30 Rübensaft Pfd. 28
Jalat Kopf 15--25 Kartoffeln 10 Pfd. 45--48
Spinat Pfd. 12--15 Nierenkartoffeln 10 Pfd. IMohrrüben Pfa. 8--10 Fies Stück 7--11Kohlrüben Pfd. 8--10 7itronen Stück 3
Rote Rüber Bund 8-10 Weerrettich tange 10--30
Kohlrabi. neue Stück 25 Hettiche Stück 5--2
7wiebeln. Pfd. 8--15 Petersilie Pfd. 70Rapünzchen Pfd. 40 schnittlauch Bund 5
selſlerie Stück 5--25 zchoten Pfd.Porree Günde 10--20 Pfifferlinge pfä.
Kabeliav Pfd. 23 Steinpilze Pid.Sschelfi ch Pfd. 23 Champignons Pfd. 160

t leisahe and Wuerstwseren
Rindfleisch Schmeer Pfa. 80.--35rum Kochen Pfd. 65--75 Roßfleisch Pfd. 40

zum Braten Pfä. 80--90 Sschlackwurst Pfd. 140--170
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 100--120zum 27 4 schwartenwurst Pfd. 80--110
Zum raten 80tlammelfleisch n 120zum Kochen Pa. 80-85 rütehen izum Braten Pfd. 90--100 ge

Ziegenfleisch Pid. schinken, roh Pa. 130--160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 140--160
Kamm u. Kotel. Pfd. 80--90 speck, geräuchert
ßauch und fettes Fleisch kett Pfd. 100--11vid. 75--90 l mager Pid. 120— 130

Berlin, 28. März. Elektrolyt 39.50.

Blick über die Wirtschaft
Der Reichsausſchuß für das Zugabeverbot

E. V. teilt mit: „Jn der letzten Zeit mehren
ſich die Fälle, in denen Firmen in Unkenntnis
der Beſtimmungen des geſetzlichen Zugabe-
verbots ihre Erzeugniſſe in einer Weiſe ver-
packen, die mit den Beſtimungen der Geſetze
nicht in Einklang ſteht. Wir weiſen in dieſem
Zuſammenhang darauf hin, daß es unzuläſſig
iſt, wenn im Einzelhandel etwa DreiPfund-
Doſen dem Einlieferer von zwölf Kaffee-
beuteln gegeben werden und machen weiter
darauf aufmerkſam, daß die Jnduſtrie- und
Handelskammer Dresden in einem Gutachten
mit vollem Recht die Verpackung von Kaffee
in Leinenſäckchen (Taſchentücher oder Stickerei-
beuteln) als unzuläſſige Zugabe beanſtandet

hat. Jn den genannten Fällen liegt nach Auf-
faſſung des Reichsausſchuſſes für das Zugabe-
verbot E. V. in der Regel eine verbotene Zu-
gabe vor, da von handelsüblichem Verkehr
nicht geſprochen werden kann.“

7

Nach einer Anordnung des Reichswehr-
miniſters ſind zur Einſchränkung des Woll
verbrauchs bei Beſtimmung der Flaggen-
größen die kleinſten Flaggen zu wählen, die
nach den örtlichen Verhältniſſen gerade noch
ausreichen. Auch die Zahl der auf einem
Grundſtück anzubringenden Flaggenmaſte iſt
möglichſt einzuſchränken. Die Flaggenmaſte
ſind künftig in ihrer ganzen Ausdehnung ein-
farbig zu ſtreichen, und zwar auf Gebäuden
grau, in Vorgärten uſw. weiß.

e

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt-
ſchaftsgebiet Heſſen hat alle Bauern und
Landwirte in ſeinem Bezirk aufgefordert, ſo-
fort eine Ueberprüfung der Wohnverhältniſſe
ihrer Gefolgſchaftsmitglieder vorzunehmen
und Mißſtände unverzüglich zu beſeitigen.
Die Wohnung des Landarbeiters ſei ein Teil
des Lohnes. Die Gewährung einer ſchlechten
Wohnſtätte gelte daher als böswillige Aus-
nutzung der Arbeitskraft, die nach dem Geſetz
zur Ordnung der nationalen Arbeit durch
hohe Strafen vor dem Sozialen Ehrengericht
geſühnt werden könne.

Durch einen Erlaß des italieniſchen
Finanzminfſteriums wurde die Auflegung
einer Obligationsanleihe bis zum Höchſt-
betrage von 148 Mill. Lire beſtimmt, die in
zwanzig Jahren zu amortiſieren und mit
einem Zinsfuß von 4!/2 v. H. ausgeſtattet iſt.
Der Emiſſionskurs beträgt 98 v. H. Die Er-
träge aus der Anleihe ſollen „zur Entlaſtung
der unter dem Schutze des Staates ſtehenden
Unternehmen“ Verwendung finden.

Zwiſchen Deutſchland und Rumänien iſt
ein Niederlaſſungshandels- und Schiffahrts-
vertrag geſchloſſen worden. Dieſer Vertrag,
der bereits am 1. April Anwendung findet,
iſt der erſte langfriſtige Handelsvertrag, der
zwiſchen Deutſchland und Rumänien ſeit dem
Kriege abgeſchloſſen worden iſt.

r

Die Stellenvermittlung der Deutſchen
Arbeitsfront hat auf Grund ſorgfältiger Be-
obachtungen feſtgeſtellt, daß ſich der Arbeits-
einſatz der älteren Angeſtellten nach Erlaß
der Anordnung über die Verteilung von
Arbeitskräften vom Auguſt 1934 gebeſſert hat.

Am Berliner Deviſenmarkt wurde die
amtliche Notierung für Deviſe Brüſſel bis
zur endgültigen Klärung der Lage ausgeſetzt.
Dagegen wurden die belgiſchen Noten notiert,
und zwar auf der Baſis der internationalen
Bewertung, die eine Herabſetzung des Kurſes
auf 52,50 bedingt.

Wie das „NDZ.“ meldet, ſind die Durch-
führungsbeſtimmungen des Reichsarbeits-
miniſters zum Geſetz über die Einführung
eines Arbeitsbuches in Vorbereitung. Man
erwartet ihre Verkündung in etwa vierzehn
Tagen.

Die Spareinlagen bei den bayeriſchen
Sparkaſſen haben im Monat Februar um
26,5 Mill. RM. zugenommen. Das bedeutet,
daß im Durchſchnitt von der bayeriſchen Be
völkerung täglich 1 Mill. RM. geſpart wurde.

Glückwünsche des Führers zu Arbeitsjubiläen.
Die Reichswirtſchaftskammer weiſt darauf hin,

daß Glückwunſchurkunden des Führers und Reichs
kanzlers zu Arbeitsjubiläen für Privatarbeiter und
für Privatangeſtellte der freien Berufe des Wirt
ſchaftslebens ſowie für Arbeiter im Gemeinde und
Kommunaldienſt jeweils auf beſonderen Antrag aus-
gefertigt werden, wenn der Jubilar einſchließlich
der nach dem Eintritt in ſein Arbeitsverhältnis ab
geleiſteten Militärdienſtzeit eine mindeſtens 50jährige
ununterbrochene Tätigkeit bei ein- und derſelben Ar
beitsſtelle oder bei ein und demſelben Arbeitgeber
vollendet hat, ſich an ſeinem Jubiläumstage noch in
ſeinem aktiven Arbeitsverhältnis befindet. die
deutſche Staatsangehörigkeit beſitzt, ariſcher Abſtam-
mung iſt und nach Ruf, Verhalten und politiſcher Zu
verläſſigkeit der Ehrung in jeder Beziehung würdig
iſt. Die Glückwunſchurkunde wird nur einmal und
nur zu einem noch bevorſtehenden Jubiläum, nicht
aber nachträglich oder zu anderer Gelegenheit aus-
gefertigt. Sie wird ſtets unmittelbar an den Jubi
lar zu ſeinem Jubiläumstage überſandt. Geld
geſchenke werden aus Anlaß von Arbeitsjubiläen
nicht gewährt.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 27. März

Geld Brief Geld1 Dollar 2,401] 2.405 Prund Sterung 1,935) 11,965
100 holl. Gulden 168, 20168, 54 100 italen. Lire 20,7
100 tranz. Franks 16, 41] 16, 45 1008pan. Pesetos
100 schw. Franks 80,72] 80,88 argentin. Peso

100 Belga 100 ünn. Mork100tschech. Kron. 10,39] 10,41 100 buigar. Levs
100schwed. Kron. 61,54] 61,66 japan Ven
100norweg. Kron. 59.99] 60, I1 brasil. Milreis
100 däàn. Kronen 53,20 53,39 100 jugosl. Dinar
100 sster. Schill. 48.,95] 49, 05 b Fscudo.
i00 ungar, Pengöl 100 Danzig. Guld n
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ſchießen wurden 23,40 Mark an die Orts-
gruppe abgeführt.

Neue Räume für die Gefolgſchaft.
a. Wehlitz. Am Sonntag weilte Gauamts-

walter Bachmann, Halle, bei den Gefolg-
ſchaftsmitgliedern der Papierfabrik Weber.
Nach einer Begrüßung durch den Betriebs-
führer Pg. Preller ſprach Gauamtswalter
Bachmann über die bevorſtehenden Ver-
trauensratswahlen. Anſchließend übergab der
Betriebsführer die für die Gefolgſchaft her-
geſtellten neuen Räum, in denen auch im Bei-
ſein vieler geladener Ehrengäſte eine ſchlichte
Feier ſtattfand.

gonfirmanden-Nachtrag 1935

Atzendorf: Heinz Kolbe, Bruno Weber,
Fritz Mädel, Gerhard Langholz, Gertrud
Gehre, Emma Muthmann, Klara Theilich,
Jlſe Friedling.

Leunag, Friedenskirche: Hans Georg Meiß-
ner, Leung.

Schadendorf: Guſtav Schiller.
Unterkriegsſtedt: Gerhard Hering.
Wüſteneutzſch: Frma Heine, Elsbeth Riedel

Blöſien: Charlotte Wanke, Linda Bauer,
Hildegard Kaiſer, Anna Bartholomäus, Willy
Galander, Richard Bauer, Walter Richter.

W

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Gebefreudige Gemeinde.
m. Dehlitz a. S. Jn das Ehrenbuch des

Winterhilfswerks, das dieſer Tage zur Ein-
zeichnung ausgelegt wurde, ſind bisher 11,60
Mark eingetragen. Die Eierſammlung er-
brachte 133 Stück. Bei der Schweinezwiſchen
zählung, die vor kurzem durchgeführt worden
iſt, den in 63 Haushaltungen 260 Schweine
gezahlt.

Schüler kommen und gehen.
m. Schladebach. Jn dieſem Jahre ver-

laſſen zu Oſtern 25 Schüler die Schule und
die gleiche Anzahl Lernanfänger tritt ein,
ſo daß die Schülerzahl unverändert bleibt.

Ausgebanter Fußweg.
m. Oeglitzſch. Der ſchmale Fußweg, der

von Oeglitzſch durch die Wieſe führt, wurde
auf Koſten der Gemeinde auf durchweg einen
Meter verbreitert und für Radfahrer frei
gegeben. Zu wünſchen iſt, daß ſich die Ge-
meinde Kleincorbetha ebenfalls entſchließt,
in ihrer Flur den Weg auszubauen.
Zuchteber ſteht bereit.

m. Schladebach. Bei dem Bauer E. Kürtzſch
hier ſteht ein bis zur Frühjahrskörung (Juni
1936) angekörter und vom Körzwang befrei-
ter Zuchteber (weißes deutſches Edelſchwein),
der zum Decken fremder Sauen verwendet
werden darf.

Aus dem Kreise Ouerfurt

Auch die Landfrauen müſſen helfen.
qu. Roßbach. Bei der letzten Pflichtver-

ſammlung der NS.-Frauenſchaft. wurde ein
beſonders für die Landfrauen auſſchlußreicher
Vortrag gehalten. Auch ſie ſind berufen, der
Erzeugungsſchlacht zum Siege zu verhelfen.
Dazu iſt die Verſtärkung des Hühnerbeſtandes
und der vermehrte Anbau von Gemüſen und
Kräutern im Hausgarten, notwendig. Die
ſtellvertretende Ortsgruppenleiterin berichtete
dann noch von einer perſönlichen Begegnung
mit dem Führer in Berchtesgaden.
Ein ſchwerer Sturz.

qu. Niedereichſtädt. Die Ehefrau G., die
ihr Fahrrad für eine Fahrt vorbereiten
wollte, ſtürzte an einer Kurve der Land-
ſtraße ſo unglücklich vom Rade, daß ſie beſin-
nungslos liegen blieb. Sie wurde von hilfs-
bereiten Nachbarn ins Haus getragen, wo
man ſtarke Verletzungen im Geſicht feſt-
ſtellte.

Diebe können alles gebrauchen.

qu. Schortau. An dem außerhalb der
Dorflage liegenden Schortauer Waſſerwerk
wurden in den letzten Nächten eine große
Anzahl Waſſerleitungsrohre geſtohlen. Wie
die vorhandenen Spuren zeigen, ſind dieſe
wahrſcheinlich Richtung Mücheln abtranspor-
tiert worden. Es handelt ſich um faſt neue
Woſſerleitungsrohre von Zoll Durch-
meſſer. Wer Angaben, die zur Ermittlung
der Diebe führen machen kann, möge ſich an
ſeine nächſte Gendarmerie- oder Polizeiſtelle
wenden.

Amtseinführung und Verpflichtung.
qu. Leiha. Der Gemeindeſchulze legte den

Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1935
vor, der in Einnahmen und Ausgaben mit
10787 Mark balanciert. Die Steuerſätze
ſollen in gleicher Höhe wie im Vorjahre er-
hoben werden. Für den im Dezember 1934
geſtorbenen erſten Gemeindeſchöffen Kal-
zen dorf wurde der Kontoriſt Pg. Richard
Eſchke in ſein neues Amt eingeführt, nach-
dem er vom Landrat beſtätigt wurde. Eben-
falls vom Landrat beſtätigt wurde der von
der Gemeinde in Vorſchlag gebrachte älteſte
PO.- Leiter Polizeihauptmeiſter Pobbig,
deſſen Amtseinführung und Verpflichtung
den Abſchluß der Sitzung bildete.
mnnee-x m V Auch in Ime liche gehört

MAGGI'* Bratensoße
die koch fertige Soße in haltbanen Foun

Mitteldeutſche Heimat
Schkendiß im Sommerflugverkehr

Die Durchſchnittsgeſchwindigkeit erhöhl ſich Auch ſSonnkags Luftverkehr
Der Flughafen Halle-- Leipzig in Schkeu-

ditz, wird vom 1. April ab nach der Einfüh-
ung des Sommerflugplanes der Verkehrs-
luftfahrt noch mehr als bisher unentbehrlicher
Knotenpunkt im internationalen Flugverkehr
ſein. Durch die Steigerung der Schnelligkeit
der Flugzeuge werden ſich die Reiſezei-
ten zwiſchen Halle-- Leipzig und den übrigen
Wirtſchaftszentren Europas ſo verkürzen,
daß es möglich iſt, Reiſeziele, die im vergan-
genen Jahre noch eine zweitägige Reiſe be-
nötigten, an einem Tage zu erreichen. Ande-
rerſeits wird der Geſchäftsmann auch in der
Lage ſein, aus weit entfernten Städten an
einem Tage nach Halle oder Leipzig zu kom-
men und am gleichen Tage wieder zurückzu-
fliegen. Jn g. Weiſe wird auch dem mit-
teldeutſchen Geſchäftsmann die Möglichkeit
geboten ſein, von hier aus ſeine Geſchäftsrei-
ſen nach weit entfernten Plätzen in den frü-
hen Morgenſtunden anzutreten, und am
Spätnachmittag ſchon wieder in ſeinem Hei-
matort zu ſein.
Die Durchſchnittsreiſegeſchwin-

digkeit wird 1935 bei den Flugzeugen der
Lufthanſa etwa 250 Km. in der Stunde be-
tragen. Ein Flug nach Köln, der im vergan-
genen Jahre noch 2 Stunden 20 Minuten er-
forderte, wird in dieſem Jahre in 1 Stunde
50 Minuten bewältigt werden. Eine noch
höhere Beſchleunigung der Reiſezeit wird auf
den mit Blitzflugzeugen beflogenen
Strecken erreicht werden, da hier die Flug-
geſchwindigkeiten über 300 Km. liegen. Auch
Schkeuditz wird von dieſen Blitzflugzeugen
angeflogen, ſo daß ſich die Reiſezeit eines
Fluges z. B. auf der Strecke nach Hannvver
von 85 auf 55 Minuten verkürzt.

Bemerkenswert im Sommerflugplan 1935
iſt außer dieſer erhöhten Schnelligkeit die
Tatſache, daß ein ver dichteter Verkehr
auf den hauptſächlichſten Luftverkehrslinien
durchgeführt wird. So wird der Flughafen
Halle-- Leipzig allein drei Verbindungen nach
London haben, von denen eine, über Köln--
Brüſſel führend, um 12.45 Uhr ſtartet und
um 17.20 Uhr, alſo nach einer Reiſezeit von
vier Stunden 25 Minuten, in London landet.
Ein anderes Flugzeug ſtartet um 12.30 Uhr
und fliegt mit einer Flugzeit von fünf Stun-
den 55 Minuten über Eſſen Mühlheim--Rot-
terdam nach London, wo es um 18.25 Uhr ein-
trifft, während eine dritte Maſchine 14.35 Uhr
ſtartet und ebenfalls über Köln fliegend, um
19.15 Uhr, alſo nach einer Flugzeit von vier
Stunden 40 Minuten, in London iſt. Nach
Frankfurt werden täglich zwei Verbindungen
führen. Eine in den frühen Morgenſtunden
um 7.45, an Frankfurt 9.25, um von dort
nach Saarbrücken weiterzufliegen.

Die zweite um 12.40 Uhr ab Schkeupditz,
14.05 Uhr an Frankfurt. Auch nach Düſſel-
dorf, Eſſen-Mülheim, Dortmund werden gute

Flugverbindungen beſtehen. Nach Süd-
und Südweſtdeutſchland, Stuttgart, Freiburg,
München, Nürnberg werden täglich zwei Ver
bindungen beflogen werden, die den Anſchluß
nach der Schweiz und nach Jtalien ſichern.
Nach dem Oſten, Dresden, Breslau, Glei-
witz wird, wie in früheren Jahren, ebenfalls
eine gute Fluglinie führen, während Prag,
Wien, Budapeſt mit Anſchlüſſen nach dem
Balkan täglich zweimal beflogen werden. Nach
Berlin werden täglich vier Flugverbindungen
führen, die bei einer Flugzeit von nur
40 Minuten ſelbſt den Fkug auf dieſer für
den Luftverkehr immerhin kurzen Strecke
noch lohnend geſtalten. Jn Berlin werden
durch dieſe Maſchinen die Anſchlüſſe nach den
ſkandinaviſchen Ländern, Danzig, Königsberg,
Poſen und Warſchau geſichert. Eine Strecke
nach Chemnitz vermittelt dem dortigen Wirt-
ſchaftsgebiet den Anſchluß an den Luftver-
kehrsknotenpunkt Schkeuditz.

Beſonders bemerkenswert iſt die Tatſache,
daß auch am Sonntag der Luftverkehr,
wenn auch in beſchränktem Umfange, durch-
geführt werden wird. Zwei von Berlin kom-
mende Linien werden in den Morgenſtunden
in Halle-Leipzig landen; die eine wird nach
Frankfurt weiter durchgeführt, während die
andere nach Stuttgart geht und dort den An
ſchluß nach Genf, Marſeille, Barcelona und
Madrid ſichert. Bei einem Start um 7.50 Uhr
iſt man um 9.35 Uhr in Stuttgart, um 11.25
Uhr in Genf, um 13.30 Uhr in Marſeille, um
14.50 Uhr in Barcelona und um 17.25 Uhr in
Madrid. Zur Durchmeſſung der gewaltigen
Strecke zur ſpaniſchen Hauptſtadt benötigt
man alſo nur 9 Stunden 35 Minuten. Die
Gegenmaſchinen landen von Frankfurt bzw.
Stuttgart aus um 17.30 bzw. 17.40 Uhr, um
dann von Halle-Leipzig nach Berlin weiter
zu fliegen.

Eine Nachtflugverbindung, die
nur für den Frachtverkehr beſteht, ermöglicht
es, daß am ſpäten Abend auf dem Flughafen
aufgelieferte Frachtgüter bereits am nächſten
Morgen in England, Belgien, Frankreich und
den ſkandinaviſchen Ländern und der Schweiz
dem Kunden zur Verfügung ſtehen. Wäh-
rend der Hauptreiſezeit werden gute Verbin-
dungen auch nach den Nordſeebädern be-
ſtehen.

Außer Durchflugzeugen der Deutſchen
Lufthanſa wird im Sommer 1935 der Flug-
hafen Halle-- Leipzig weiterhin angeflogen
von Maſchinen der Holländiſchen Luftver-
kehrsgeſellſchaft K.L.M., die auch mit ihrer
Bataviaſtrecke wieder nach Schkeuditz kommt,
der Tſchechiſchen Luftverkehrsgeſellſchaft CLS,
der Schweizeriſchen Luftverkehrsgeſellſchaft,
ſowie der engliſchen Luftverkehrsgeſellſchaft
J. A. L.

Beſtandene Meiſterprüfung.
qu. Oechlitz. Seine Meiſterprüfung im

Fleiſcherhandwerk beſtand vor der Prüfungs-
kommiſſion Otto Roſt mit gutem Erfolg.
Karl Zeiſing F.

qu. Lunſtedt. Der Schuhmachermeiſter Karl
Zeiſing, ein hier und in der Umgebung be-
kannter und beliebter Mann, verſchied im
Alter von 69 Jahren infolge Schlaganfalls am
26. März in der Univerſitätsklinik in Halle.
30 Jahre lang hat er den Nachtwächterdienſt
in den Gemeinden Lunſtedt-Nahlendorf zur
vollſten Zufriedenheit verſehen. Auch als
Muſiker hat er ſich bei den Muſikfreunden
Sympathie erworben.

Aus dem Kreise Weibenfels

Neue Gemeindeſchöffen.
w. Roßbach-Denkmal. Der Gemeinde-

ſchulze führte die vom Landrat auf 12 Jahre
beſtätigten Gemeindeſchöffen in ihre neuen
Aemter ein. Zum erſten Schöffen wurde der
Zimmerpolier Albert Reipert und zum
zweiten Schöffen der Buchhalter Otto Blume
ernannt.
Entlaſſungsfeier der Konfirmanden.

w. Roßbach (Schlacht). Um allen Eltern
und Freunden der Schule Gelegenheit zu
geben, an der diesjährigen Entlaſſungsfeier
der Konfirmanden teilnehmen zu können. iſt
ſie auf Freitag, den 29. März, um 19/2 Uhr,
gelegt worden. Auch Freunde und Gönner
der Schule ſind herzlich dazu eingeladen.

Die Aufnahme der Schulneulinge findet
erſt am 30. April um 10 Uhr ſtatt. Am Sonn-
tag, dem 31. März, von 14 bis 18 Uhr, ſind
im Zeichenſaal der Schule die Handarbeiten
der Mädchen und die im Werkunterricht der
Knaben angefertigten Gegenſtände ausgeſtellt.

Uebung der Freiwilligen Feuerwehr.
w. Schkortleben. Zu einer gemeinſamen

Feuerwehrübung kamen die Wehren von
Burgwerben und Kriechau nach Schkortleben,
um unter Leitung von Oberbrandmeiſter
Kürbitz zu zeigen, wie weit ihre Aus-
bildung fortgeſchritten iſt. Nach dem Exer-
zieren am Gerät wurde eine Löſchübung an
der Scheune des Landwirts Plaul abgehal-

ten, die zur Zufriedenheit des anweſenden
Amtswehrführers ausfiel.
Bauernnotopfer mit gutem Ergebnis.

w. Schkortleben. Außer den Einzeichnun-
gen in das braune Ehrenbuch, die 42 Mark
ergaben, wurden noch viele Sachſpenden an
das WHW. abgeführt. Auch bei der zweiten
Zeichnung für das Bauernnotopfer wurde
trotz der weniger guten Ernte des Vorjahres
das gleiche Ergebnis erreicht.

Die Kökhener Polizei iſt küchtig
Klärung des Mordes an einer Köthenerin.

Am 16. Februar wurde in dem märkiſchen
Städtchen Oderberg die 88jährige Frau
Paula Hagedorn, geb. Baſchleben, eine
geborene Köthenerin, in ihrem außer-
halb der Stadt gelegenen Hauſe ermordet und
beraubt aufgefunden. Wohl um die Spuren
des Verbrechens zu beſeitigen, hatte der Täter
verſucht, das Haus in Brand zu ſetzen, was
hm jedoch nur unvollkommen gelang. Das

Feuer wurde bald bemerkt und konnte gelöſcht
werden, ſo daß es noch möglich war, den Tat-
beſtand des Verbrechens einwandpfrei feſtzu-
ſtellen. Ueber die Perſon des Täters war
zunächſt nichts zu ermitteln. Auch die Köthe-
ner Polizei beſchäftigte ſich mit den Nach-
forſchungen, und ihrem Leiter, Polizeikom-
miſſar Seeger, gelang es, auf eine be-
ſtimmte Spur zu kommen, die er verfolgte
und die ſich als richtig erwies. Er verſtändigte
ſofort die zuſtändige Staatsanwaltſchaft in
Prenzlau, die den Verdächtigen, den 27jähri-
gen Paul Birkholz aus Oderberg, verhaf-
ten ließ. Birkholz leugnete zunächſt, legte
aber unter dem Druck des Beweismaterials
bald ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Er hatte
es zunächſt auf einen Geloödiebſtahl abgeſehen,
wurde dabei von Frau Hagedorn überraſcht
und ſchlug die Unglückliche nieder.

Stellverkrekender Bürgermeiſter in Thale
Regierungsreferendar Jung ernannt.

Mit Wirkung vom 21. März dieſes
Jahres ab iſt durch den Regierungspräſiden-
ten der Regierungsreferendar Hans Jung,
der bereits kurze Zeit vertretungsweiſe die

Zutaten:
Brähe vom Fleiſch, Eßlöffel

as Fleiſch dazugeben und alles

Zubereltung: 2 Wärfel
glakträhren, 2 Liter Kochbrühe vom Fleiſch zugießen,

Gewürzgurke und unter ſtändigem

Waitaro Razagio hottaoigs
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Geſchäfte des Landrats des Kreiſes geführt
hat, mit der ſtellvertretenden Wahrnehmung
der Geſchäfte des Bürgermeiſters der Stadt
Thale a. H. betraut worden.

„Berufsbildung und allgemeine Bildung
Reichstagung der deutſchen Berufs und

Fachſchulen.
Reichsfachſchaftsleiter Pike eröffnete am

Dienstag die erſte Reichstagung der Reichs
fachſchaft 6 im NSLB. in Alexisbad. Die
Reichstagung war von Vertretern der Länder,
der Partei, der Deutſchen Arbeitsfront und
der Hitler-Jugend beſucht. Den Ehrengäſten
der Tagung wurde eine Plakette von Hans
Schemm überreicht, die das Mägdeſprunger
Eiſenhüttenwerk angefertigt hatte. Den grund-
legenden Vortrag des Tages „Berufsbildung
und allgemeine Bildung“ hielt Miniſterial
dirigent und Reichsreferent im NSLB. Prof.
Heerim g.

Bedingter Strafaufſchub
Prof. Leiſegang aus dem Gefängnis entlaſſen.

Der ordentliche Profeſſor der Philoſophie
an der Univerſität Jena, Dr. Johannes
Leiſegang, der vom Thüringiſchen Son-
dergericht am 30. November 1934 wegen ab-
fälliger Aeußerungen über den Führer und
Reichskanzler (anläßlich der Uebertragung der
Rede Adolf Hitlers bei der Trauerfeier für
den Reichspräſidenten von Hindenburg) zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden
war und ſeine Strafe bis jetzt im Weimarer
Gefängnis verbüßte, wurde aus der Haft ent-
laſſen. Für den Reſt der Strafe wurde be-
dingter Strafaufſchub ausgeſprochen. Gegen-
wärtig ſchwebt gegen Prof. Leiſegang wegen
ſeines Vergehens noch ein Dienſtſtrafver-
fahren.

„Oſterwellenſammeln“ im Harz
Ein alter Brauch in Alterode.

Auch in Alterode (Harz) hat ſich bis
auf unſere Tage noch ein alter ſchöner
Brauch erhalten, nämlich das ſogenannte
„Oſterwellenſammeln“. Einige
Wochen vor dem Oſterfeſt ziehen die Schul-
knaben mit Handwagen durchs Dorf und
ſammeln allerlei Holzreiſig ein, das zu einem
großen Haufen aufgeſtapelt wird. Der
Holzhaufen wird dann mittels Geſpannen
auf den ſogenannten „Oſterberg“ unweit des
Dorfes gefahren. Am erſten Oſterfeiertag
lodern dann von der Bergeshöhe die
Flammen des angezündeten Holzſtoßes zum
Himmel empor.

Verkehrsunfall in Oberfarnſtedt
Führerflucht eines Laſtkraftwagenchauffeurs.

Am Ausgang des Dorfes Oberfarn-
ſte d t in der Nähe von Querfurt ereig-
nete ſich am Dienstag ein ſchwerer Verkehrs-
unfall. Als ein Laſtauto zwei Radfahrer
überholen wollte, verlor der eine der beiden
die Gewalt über das Fahrrad, wurde vom
Laſtkraftwagen geſtreift und zu Boden ge-
riſſen. Der Fahrer des Laſtkraftwagens
kümmerte ſich nicht um den verletzten Rad-
fahrer und fuhr von dannen. Ein Motorrad-
fahrer ſorgte für die Ueberführung des Ver-
letzten ins Krankenhaus.
Kind von Motorrad überfahren und getötet.

Auf der Brücke zwiſchen Lüttchendorf
und Wormsleben wurde der fünfeinhalb-
jährige Gerhard Beinert aus Wormsleben,
der mit einigen Spielgefährten auf der Straße
ſpielte, von einem Motorradfahrer überfahren.
Obwohl ſofort ärztliche Hilfe zur Stelle war,
ſtarb das Kind ſchon auf dem Transport in
ein halliſches Krankenhaus an den ſchweren
Kopfverletzungen.
Eine Lehrlingswerſtätte

auf einer ſtillgelegten Grube

Jn der abſchließenden Sitzung des
Ehrenausſchuſſes für den Reichsberufswett-
kampf in Meuſelwitz ſetzte ſich Berg-
werksdirektor Winter beſonders warm für
die berufliche Weiterbildung der deutſchen
Jugend ein. Aus der Erkenntnis der
Wichtigkeit der Berufsweiterbildung heraus
haben die Kohlenwerke des Meuſelwitzer
Reviers beſchloſſen, auf der ſtillgelegten
„Heureka-Grube“ eine Lehrlingswerk-
ſtätte größeren Stils zu errichten, in der
dauernöd eine große Anzahl Lehrlinge ihre
berufliche Weiterbildung empfangen werden.
Die Lehrlingswerkſtätte wird bereits am
1. Mai dieſes Jahres eröffnet.

Eine Mitteilung des
Landesführers von Puttkamer

Der Führer des Landesverbandes Mitte
des Reichskriegerbundes „Kyffhäuſer“, Oberſt
a. D. v. Puttkamer, gibt bekannt, daß er
nach der Bekanntmachung des Reichsſtatthal-
ters und Gauleiters Loeper auf Anordnung
des „Kyffhäuſer“-Bundesführers den ihm von
dieſem bewilligten Urlaub abgebrochen und
die Führung des Landesverbandes Mitte des
za wanferBundes wieder übernommen

at.

Ragout Soße zu Rinder Ragont, Lungenhaſchee, Hafenpfeffer uſw.

2 Warfel Bratenſoße, 4 Eßlöffel Waſſer, 2 Liter
Teelöffel Zucker, l kleine Gewäürzgurke,

aggl's Bratenſoße mit 4 Eßlöffel Waſſer
ucker, Eſſig ſowie die fein
ühren zum Kochen bringen.

Loco a
recht gut durchkochen.
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Kaperkrieg, der alle ſeefahrenden Völker in ſ Zeit der Völkerwanderung oder der Römer- heures Wiſſen. Er reiht Bild an Bild undDas neue Buch Schrecken verſetzt. Ein urwüchſiges Buch, frei züge. Der Verfaſſer zeigt, wie, mitbedingt gibt eine lebendige Darſtellung der Entwick-

„Kamerad Peter“. Der Roman von litergriſchem Ehrgeiz, aber gerade darum durch die Erdgeſtaltung des deutſchen Rau lungsgänge unſeres Volkes. Der Verfaſſer Die S
eines Katers von Liſa Burthel- herzerfiſchend. Es will auf eine vergnügliche mes, Einwanderung, Auswanderung, Kriegs ſchuf damit eine neue Grundlage zum Ver Vo

tja, el Weiſe dem Leſer einige unterhaltende Stun züge und Siedlungstätigkeit die raſſiſche und ſtändnis geſchichtlichen Werdens. Seine Fol-
Winkler. Verlag Otty Janke, Leipzig. J g Daß in der abwechſlungsrei blutmäßige Zuſammenſetzung unſeres Volkes gerungen für die politiſche Geſtaltung unſe- t e

Das iſt kein Buch wie irgendeines, kein ſteckt We woch e Werker ſich geändert haben. An Hand zahlreicher rex Zukunft ſind klar und überzeugend her Krats
Roman, den man nur zu flüchtigem Zeitver- 8 r Karten ſind alle dieſe Wanderzüge von den ausgearbeitet und für jeden Gebildeten, vor müſſer
treib lieſt. Aus ihm tritt uns die Tierſeele älteſten Zeiten über den 30jährigen Krieg und allem aber für den ſich mit Vorgeſchichte, pflegeſelbſt entgegen, ſie, der wir klugen Menſchen Dr. Guſtav Paul: die Wanderungen aus Glaubensgründen in Raſſenkunde und Volkstum beſchäftigenden, Stellu
meiſt ſo hilflos und verſtändnislos gegen- z Frankreich (Hugenotten) und Oeſterreich bis für den Politiker, von hohem Wert. Franüberſtehen. Dieſes Buch zwingt, uns mit ihm Grundeuge er zzgumgeſchichte zum Welikrieg und die Gegenwart dar Zeſſſe S. esauseinanderzuſetzen. Da ſind Szenen, die des deutſchen Volkes. geſtellt. Die Heranziehung und Einordnung Neue Feitſchriften Rechts
uns erſchüttern, die uns aufrütteln, die uns r Geſchichte der Raſſenveränderung des aller zum Verſtändnis dieſes Gebietes dienen- Jch werde Modiſtin! ſproche
in Scham verſtummen laſſen vor dem Zerr- deutſchen Volkes und ſeiner germaniſchen den Wiſſenſchaften in die Betrachtungsweiſe Von di beruf erzählt „Hella“ Degeſicht der Beſtie Menſch, vor der Fr Ahnen auf geopolitiſcher Grundlage. Mit des Verfaſſers i ölli i Jed n Wer Nerger er. v 8Fratze S Abb arten Ge zw. 1 des „Verfaſſers iſt völlig neuartig. Jedem Heyers FrauenJlluſtrierte, Nr. 51. Ueber gendesderer, die als unſeresgleichen neben uns und Karten. Geh. 10 M., Lwd. 12 M. Abſchnitt iſt ein Quellennachweis mit aus die Berliner Ausſtellung „Das Wunder des Änfanleben. Und dann ſind wieder Szenen da von J. F. Lehmanns Verlag, München. führlichen Bemerkungen und genauen biblio- Lebens“ vermittelt Dr. Herbert Michael einen es ger
unvergeßlicher Schönheit, Szenen, in denen Wie alles Menſchliche ſich verändert, ſo graphiſchen Angaben beigefügt, der für die intereſſanten Ueberblick. „Zu ſchwer Be- hoch e
man den Heiligen von Aſſiſi leibhaftig zu ändern ſich auch die Völker. Auch unſer deut Arbeit des Wiſſenſchaftlers von großem Wert fundenen“ wird eine Anleitung, die ſchlanke Rich
ſehen glaubt, wie er das Evangelium der ſches Land iſt nicht mehr dasſelbe wie vor iſt. Jn überaus flüſſiger, geſtaltungsreicher Linie ohne eine ſchädigende Hungerkur wieder freit ſ

»ſtummen Kreatur predigt. Fern aller ein bundert Jahren, noch weniger wie etwa zur Sprache verarbeiter der Verfaſſer ſein unge zuerkangen, willkommen ſein. Für Film- hohen
fältigen Vermenſchlichung, iſt dieſes Buch freunde: Bilder von Pola Negri und Jngeborg kommdurchdungen von einer gütigen, tiefen Liebe, Theek, ſowie aus dem Großfilm „Liſelotte nationdie im Tier den Bruder ſieht. So wird die- 9 4 99 von der Pfalz“, dann in „Hella“ Nr. 52 Be- ſehr wſes Buch zu einer Anklage der Sünden, die Uurio b richte über die Filme „Bengali“, „Das leuch ſehung
die Menſchheit am Tiere beging, und zugleich tende Ziel“, „Varieté“ und „Nataſcha“, ſchließ könneeinem literariſchen n für eine der di b t gö 3 auch ben r r r Rrhisſchönſten Taten des Führers, der uns den ſ ſ fü ſ ſ F h f May Wong. Das gleiche RechtSchutz der Tiere als hezlige Pflicht auferlegt. r e eſte ung r das Land iſt die, die unſer ü rer and dingungen zum großen rm und v

Don der Preſſeabteilung des Gaubeauf- machen kann. Wir möchten ſo gern einmal zeigt auf vielen Seiten die neuſten Mode- g5
tragten für das Winterhilfswerk wird uns ge Adolf Hitler ſprechen hören. Meine Eltern ſchöpfungen. r g„Lilofee“. Ein Roman um Men- ſchrieben: haben manche Stunde für das Winterhilfs- Mit 3000 Mark die ſich

ſchen unſerer Zeit von Curt Reinhard Hatte ſich die Gauführung des Winterhilfs- werk geopfert. Ans Käufen können wir nicht iſt ſoeben zum vierten Male der große Er- pflege
Die tz. Verlag Otto Janke Leipzig werks von ihrem Preisausſchreiben allerhand denken, denn wir ſind viele Kinder in der zählerpreis der „neuen linie“, der nun ſchon Am
M eng e ß pa. verſprochen, ſo übertraf der Erfolg doch noch Familie.“ Ein anderer Volksgenoſſe ſetzt uns ſeit Jahren ſtets ein großes Ereignis im ge- dieſ(Wie ſeltſam ſpielt oft das Schickſal, wie die kühnſten Erwartungen. Die Anzahl der davon in Kenntnis, daß er, wenn er tatſächlich ſamten deutſchen Schrifttum bedeutet, zur ieſem

unvermittelt und zufällig ſind oft die Fäden, eingegangenen Löſungen ſtellt Berge dar, hin Glück haben ſollte, gern auf den 1. und 2. Preis Verteilung gelangt. Das mit Spannung er- verwie
die es zwiſchen den Menſchen ſpinnt! Ein ter deren Höhe die Mitarbeiter buchſtäblich verzichten und dafür eine Nähmaſchine oder wartete Ergebnis iſt in dem April-Heft der ar ſt
kleiner Jrrtum, eine Verwechſlung kann dem verſchwinden. Es wird noch einige Zeit Radio nehmen wolle. Ein alter Rentner neuen linie“ enthalten, das auch zugleich die a
Leben eines Menſchen die entſcheidende auern, bis die Gaugeſchäftsſtelle des Winker- aus Burgersdorf ſchkeibt uns: „Raten kann mit dem erſten Preis ausgezeichnete Novelle pfreg
Wendung geben, zum Guten wie zum hilfswerkes mit den Vorarbeiten zu Rande ich leider nicht mehr, aber ein Hitler- Buch von Heinrich Zillich „Der baltiſche Fef fr
Böſen. Oder iſt es vielleicht doch nicht der 9ekommen ſein wird. Denn man muß ja erſt hätte ich doch gern, um unſeren hochwerten Graf“ bringt. Jm übrigen iſt das ſchöne ort
Zufall allein, iſt es eine gütige Macht, die uns einmal den Abſchluß der Sammlun- Führer näher kennenzulernen.“ Leider ſtehen April-Heft mit Reiſeaufſätzen und rer Er be
gleichſam aus dem Nichts einen Helfer ſchicct, n. abwarten, ehe überhaupt ein Wort über uns nur Bücher in beſchränkter Anzahl zur ſchlägen, Bildern vom neuen Eigenheim Grund
gerade dann, wenn wir ſeiner bedürfen Jn die Richtigkeit der Löſungen geſagt werden Verfügung, ſo daß wir ſie denjenigen Volks bekannten Berliner Architekten a De lichen
gepflegter Sprache und in buntem Wechſel der kann, da ja die Preisfragen 2 und 4 mit ihrem genoſſen, die ſich vorſchriftsmäßig an dem allem in dem erweiterten mehrfarbigen Mode- arehey
Geſchehniſſe und Menſchen gibt hier ein Endreſultat noch in der Zukunft liegen. Rätſelraten beteiligt haben, nicht vorenthalten teil ganz auf die Stimmung des Frühlings Suche

Probleme it denen Tauſende s 15 5 d Millionen ſchwanken, W rh vgen n. n n et ſind von den meiſten Volksgenoſſen mit großer Eine ebenfalls zwar nicht ſachgemäße, aber Brennk keine Grasflächen ab! e
me Itoſt an g. und Anteile Gründlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit geſchätzt euren eng 9 a l ß r s 111 Jiurn Hof ſi z im Früh- ein gr.nahme lieſt man dieſes Buch, das von Men- oder errechnet worden. Wie bei jede der kurze und treffende Antwort weiß ein Volks- Es iſt eine bekannte Unſitte, daß im Früh bieteſchen unſerer Zeit, jungen und alten, Künſt- artigen Preisausſchreiben ſehle es Angg bein genoſſe aus Niemegk bei Bitterfeld; er ſchrieb ling ſowohl von Kindern als auch von Er- den G

lern und Kaufleuten, Studenten und Sports- „Rätſelraten des Winterhilfswerkes“ ufcht ar auf den Fragebogen: „Die Sammlungen wachſenen das verdorrte Gras an Feldrainen dort de
leuten erzählt. Dieſer Roman zwingt zum dichteriſchen und anderen Er r er ga ben ſo viel, daß kein Volks und Böſchungen angezündet und verbrannt in we
Nachdenken über manche Lebensfrage, die die, über das geforderte Maß hinags- hen genoſſe im Gau Halle Merſeburg wird. Auf dieſe Weiſe werden an trockenen lichen
durchaus nicht immer leicht zu beantworten zum Winterhilfswerk im allgemeinen nd zu z m n nd 7 ſrieren Tagen oft große Flächen abgeſengt, inebe
iſt, und darin beſteht ſein tieferer Wert. dieſer Aktion im beſonderen Stellung nehmen. n ch te.“ Dieſe Antwort hat zweifellos ſondere Büſche vernichtet und Wälder gefähr-
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Richter und Kechtspfleger
Die Stellungnahme des NS.Juriſtenbundes.

Vom Bund nationalſozialiſtiſcher Juriſten
geht uns ein Aufſatz zu, der ſich mit der
Frage beſchäftigt, welche Aufgaben in der
Rechtspflege den Richtern zugewieſen werden
müſſen und welche den ſogenannten Rechts
pflegern. Wir entnehmen dem Aufſatz die
Stellungnahme des Reichsjuriſtenführers Dr.
Frank und des Reichsjuſtizminiſters Dr.
Gürtner, die beide auf einer Tagung der
Rechtspflege in Berlin über dieſe Frage ge
ſprochen haben.

Der Reichsjuriſtenführer führt etwa fol
gendes aus: „Wenn ich die Rechtspfleger von
Anfang an richtig verſtanden habe, dann wares gerade ihre Gruppe, die den Richter ſehr
hoch einſchätzte und ſagte, der königliche
Richter müßte eigentlich vollkommen be-
freit ſein von allen Aufgaben, die mit ſeiner
hohen Stellung nichts zu tun haben. Die
kommende Einteilung im Dienſtbereich der
nationalſozialiſtiſchen Rechtspflege wird alſo
ſehr wohl mit dem nach einheitlichen Voraus-
ſetzungen gegliederten Rechtspfleger rechnen
können und rechnen müſſen. Jch habe von
Anfang an erklärt, daß ich die Tätigkeit des
Rechtspflegers als eine unerhört wichtige
und verantwortungsvolle anſehe und daß ich
auch glaube, der nationalſozialiſtiſche Staat
tue gut daran, hier einer Berufsgruppe und
ihren Notwendigkeiten gerecht zu werden,
die ſich gerade aus dem Bedürfnis der Rechts-
pflege herausgebildet hat.“

Auch der Reichsjuſtizminiſter nahm in
dieſem Sinne zu der Frage Stellung. Er
verwies beſonders hin auf die Regelung in
Hamburg. Dort ſtellt ſich die Lage un-
gefähr folgendermaßen dar: Dem Rechts-
pfleger ſind insbeſondere auf dem Gebiete
der freiwilligen Gerichtsbarkeit die meiſten
Geſchäfte zur ſelbſtändigen und alleinverant-
wortlichen Erledigung übertragen worden.
Er beſorgt etwa 95 Prozent aller anfallenden
Grundbuchgeſchäfte einſchließlich der erforder-
lichen Beurkundungen, ſowie auch einen
großen Teil der vormundſchaftsgerichtlichen
Sachen, der Nachlaß- und Regiſterſachen.
Weiter ſind ihm übertragen die Strafvoll-
ſtreckung, das geſamte Mahnverfahren und
ein großer Teil der vom Gericht auf dem Ge-
biete der Zwangsvollſtreckung zu erledigen-
den Geſchäfte. Von allen dieſen Arbeiten iſt
dort der Richter bereits befreit, ſo daß er ſich
in weit ſtärkerem Umfange ſeinen eigent-
lichen richterlichen Aufgaben widmen kann.

Ludendorff zur Wehrpflicht
Blombergs Worte bewegten ihn tief.

General Ludendorff hat in einem
Sonderblatt, das ſeiner Halbmonatszeitſchrift
„Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ bei-
liegt, zur Wiedereinführung der Wehrpflicht
Stellung genommen. „Befreit“, ſo führt der
General u. g. aus, „atmen mit mir die Deut-
ſchen auf und begrüßen dieſe große völkiſche
Tat.“ Der HGeneral ſagt weiter, es dränge.
ihn, ſeine tiefe Freude auch denen aus-
zuſprechen, die ſich mit ihm freuten. Die
Worte, die Generaloberſt v. Blomberg am
Heldengedenktage auch ihm gewidmet habe,
hätten ihn tief bewegt, denn er habe ſolchem
Volksheer gedient und für es gerungen.

Jch bin ſo ſagt Ludendorff weiter nun
hoffnungsfreudig, daß das Streben nach ſee-
liſcher Geſchloſſenheit des Deutſchen Volkes
auf der Grundlage von Raſſeerbgut und art-
eigenem Gotterkennen immer mehr Verſtehen
findet. Solcher Geſchloſſenheit bedarf die
Wehrmacht als Rückhalt. Wir wollen frei
ſein, nicht nur gegenüber etwaigen feindlichen
Nachbarmächten, wir wollen frei ſein auch
gegenüber den überſtaatlichen Gewalten, die
geheim unſer Volk zerſetzen. Es lebe die
Freiheit! Ludendorff.

Staatsrat Dr. Joſeph Bleyer, München,
iſt Mittwoch früh unerwartet geſtorben.

Das Ende des IfflandRinges

Baſſermann übergab ihn mit Moiſſi
den Flammen.

bemerkenswerten Zwiſchen-
fall bei der Einäſcherung der Leiche des
Schauſpielers Alexander Moiſſi in Wien
wird folgendes berichtet: Der Schauſpieler
Albert Baſſermann, der ſich unter den Trauer-
gäſten beſand, ſteckte dem Verſtorbenen den
Jfflandring an den Finger, den der Tote
mit in das Feuergrab nahm. Eine für die
ganze deutſche Schauſpielerſchaft wichtige Koſt-
barkeit wurde auf dieſe Weiſe der Vernichtung
übergeben. Nach den Beſtimmungen ſeines
Stifters ſollte der Jfflandring ſich jeweils auf
den beſten deutſchen Schauſpieler vererben.
Sein Jnhaber war bisher Baſſermann. Als
er vor einiger Zeit gefragt wurde, wem man
nach ſeinem Tode den Ring übergeben könnte,
nannte er damals drei Namen nämlich Werner
Krauß, Eugen Klöpfer und Alexander Moiſſi.
Bekanntlich hat Baſſermann vor einiger Zeit
Deutſchland verlaſſen und ging mit ſeiner
Frau in ein freiwilliges Exil, weil ſeine Frau,
die Schauſpielerin Elſe Schiff, die Jüdin iſt,
auf den deutſchen Bühnen nicht mehr be-
ſchäftigt wurde. Er trat dann auch aus der
Deutſchen Bühnengenoſſenſchaft aus. Wenn
Baſſermann nun den intereſſanten Ring dem
Theaterleben der Gegenwart entzog, ſo ent-
pringt dieſer Akt vermutlich ſeiner Verbitte-
rung. Er verſtößt damit aber auch gleich
zeitig gegen den Sinn des letzten Willens,
den Jffland hinterlaſſen hat, denn der Ring
ſollte nur an Lebende weitergegeben werden.

Verlagsbuchhändler Kliukhardt f. Der
Inhaber des kaufmänniſchen Verlages, G. A.
Gloeckner, Verlagsbuchhänöler Wilhelm
Klinkhardt, iſt in Leipzig im 64. Lebensjahre
verſtorben

Der Goetheſaal in der Baumannshöhle im
Harz. Der nach des Dichters Beſuch benannte
Goetheſaal in der Baumannshöhle bei Rübe-

Ueber einen

Figarektenbilder anſtatt Rahrung
Trübe Bilder aus dem Prozeß gegen Fran Jünemann Ein Negerals Geliebker

Jn Berlin wurde geſtern im Prozeß
Jünemann die Beweisaufnahme fort-
geſetzt. Einiges Aufſehen erregte ein Neger
unter den Zeugen, deſſen Bekanntſchaft die
Angeklagte kurz vor dem Tode ihrer Kinder
gemacht hatte In der Verhandlung
wurden Protokolle über frühere Verneh-
mungen der Angeklagten verleſen Beſonders
erſchütternd iſt das Protokoll, in dem die An
geklagte ihren letzten Beſuch bei ihren hun-
gernden Kindern ſchilderte. Die Kleine
Jngeborg lag damals ſchon völlig leblos und
nur noch leiſe wimmernd mit großen auf-
geriſſenen Augen in ihrem Bettchen, während
die anderen Kinder laut weinten. „Zur Be-
ruhigung hielt ich ihnen Zigaretten
bilder vor“, heißt es in der Niederſchrift.
Ein weiteres Protokoll behandelt eine Unter-
redung der Angeklagten mit ihrem Liebhaber
in Gegenwart von Kriminalbeamten. Dabei
ſagte die Angeklagte zu ihrem Freund:
„Denke daran, daß meine Liebe ſo groß iſt,
daß ich meine Kinder umgebracht habe.“ Der
Freund erwiderte darauf: „Das hätteſt du
nicht tun dürfen.“ Vor dem vernehmenden
Unterſuchungsrichter hat die Angeklagte
ebenſo wie vor der Polizei das Geſtänönis
abgelegt, daß es ihre Abſicht war, die Kinder
verhungern zu laſſen, weil ſie ihr im Wege
waren.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurde
der Angeklagten vorgehalten, daß ſie ihre
Kinder nicht nur habe hungern laſſen, ſondern
daß ſie nicht einmal für Reinlichkeit ge-
ſorgt habe. Jhre Kinder wurden in einem
geradezu furchtbaren Zuſtande im eigenen
Kot aufgefunden.

Angeklagte: „Jch habe ſie doch ſauber
gemacht!“

Vorſitzender (ſehr erregt): „Ja, aber
wie! Den kleinen eineinhalb Jahre alten
Wolfgang haben Sie aus dem Bett heraus-
geholt, mit einem alten Scheuerlappen die
Unteriage abgewiſcht und das arme Kind
dann wieder in dem eiskalten Zimmer auf

die noch naſſe Unterlage gelegt! (Große Be
wegung im Saale.) Die Windel der kleinen
vier Monate alten Jnge beſtand aus einem
ſchmutzigen Gardinenvorhang. den Sie
irgendwo abgeriſſen haben. Den wickelten
Sie dem armen Kinde um den wunden
Körper. Warum haben Sie übrigens die
Kinder aus dem hellen Zimmer, das nach
vorn lag, in das finſtere Loch nach dem Hof
zu gebracht?“

Angeklagte: „Hinten war es wärmer.“
Vorſitzender: „Wieſo wärmer? Sie

haben doch nicht geheizt? Der Grund war
ein ganz anderer. Vorn waren keine Vor-
hänge, man konnte dort hineinſehen. Man
hätte alſo beobachten können, wie es um die
Kinder ſtand.“

Jn der Nachmittagsverhandölung ſagten
Hausbewohner und Freunde der Angeklagten
als Zeugen aus, daß die Kinder ſehr ſchlecht
behandelt worden ſeien. Das eine Kind ſei
durch häufige Schläge ganz verängſtigt ge-
weſen. Dem Ehemann der Angeklagten, der
ſich in der Heilanſtalt Herzberge befindet,
ſtellen die Zeugen ein gutes Zeugnis aus.
Die Verhandlung wird morgen fortgeſetzt.

Eine Skaakswache für die Fünflinge
Der Obhut der Eltern entzogen.

Um die kanadiſchen Fünflinge hat ſich jetzt
ein eigenartiger Kampf entſponnen. Gegen
den Wunſch der Eltern beſchloß das Parla-
ment von Ontario ein Vormundſchaftsgeſetz,
durch das die berühmten Fünflinge der Ob-
hut der Eltern entzogen und der des Staates
unterſtellt werden. Auf Gerüchte hin, nach
denen die geſamte Familie Dionne einſchließ-
lich des Säuglingsquintetts aus dem Rechts-
gebiet Ontarios entführt werden ſollte,
haben die Fünflinge in ihrem Pflegeheim in
Nord Bay eine bewaffnete Wache vom Staat
erhalten.

Frankreich und Jkalien
beſchleunigen Ausban der Luftſtreitkräfte.
Frankreichs Luftfahrtminiſter General

Denagin erſtattete vor dem Luftfahrt- und
Arbeitskontrollausſchuß des Senats Bericht
über das Aufbauprogramm der franzöſiſchen
Militärluftfahrt. Denain ſtützte ſich auf
deutſche Rüſtungen und begründete damit die
Notwendigkeit, ſobald wie möglich den zwei-
ten Abſchnitt des Materialerneuerungs-
programms in Angriff zu nehmen. Jn der
italieniſchen Kammer erklärte der
Unterſtaatsſekretär im Luftfahrtminiſterium,
Valle, Italien habe ſich entſchloſſen, das für
ſechs Jahre vorgeſehene Programm des Aus-
baues ſeiner Luftſtreitkräfte zu beſchleunigen
und ſchon in drei Jahren durchzuführen.
Jtalien baue gegenwärtig Bombenflugzeuge,
die imſtande ſeien, eine Geſchwindigkeit von
330 Kilometer zu entwickeln und rund 3600
Pfund Sprengſtoff mit ſich zu führen. Die
Kammer verabſchiedete dann den Voranſchlag
für das Luftfahrtminiſterium.

Zwei Verleumder exemplariſch beſtraft.
Das Sondergericht für das Land Sachſen

hatte zwei Fälle von Verbreitung unwahrer
Behauptungen über die Regierung des Rei-
ches und die Führer der NSDAP. abzuurtei-
len, die über das Maß unverantwortlicher
Schwätzereien beträchtlich hinausgingen.
Robert Falke aus Chemnitz wurde zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt, weil er die füh-
renden Männer der Regierung der Unter-
ſchlagung bezichtigte und ihnen ehrloſe Hand-

land wird ſeit einigen Jahren für Höhlen-
feſtſpiele benutzt. Der Beſuch dieſer Spiele
hat ſo zugenommen, daß man jetzt eine Er-
weitereung des Saales vornehmen mußte; er
wird in Zukunft ſtatt für 400 für 1000 Per-
ſonen Raum haben. Der großartige Eindruck
der Höhle iſt durch die Erweiterung noch ge-
ſteigert worden.

Forſſchrikke der Tuberkuloſebehandlung
Vom Wiesbadener Jnterniſtenkongreß.

Wenn eine Seite der Lunge tuberkulös
erkrankt iſt, gilt, wie die Hauptreferenten
Dr. Hein und Dr. Maurer auf dem Wies-
badener Jnterniſtenkongreß ausführten, nach
dem heutigen Stande unſerer Kenntnis die
Anlegung eines Pneumothorax als die beſte
Behandlungsmethode; dabei wird die Lunge
durch Einfüllen von Luft in den Lungenripp-
fellraum zum Zuſammenfallen und damit zur
Ruhigſtellung gebracht. Bei normaler körper-
licher Leiſtung genüge eine Lungenſeite zur
Atmung vollſtändig. Der Erfolg der Behand-
lungsart mit Pneumothorax ſei jedoch manch-
mal dann nicht völlig zufriedenſtellend, wenn
ſich infolge des entzündlichen Charakters der
Erkrankung zwiſchen Rippenfell und Lungen
Verwachſungen und Stränge gebildet hätten,
die ein vollſtändiges Zuſammenfallen der
einen. Lungenſeite verhinderten. Der Ber-
liner Chirurg Prof. Sauerbruch betonte hier-
zu, daß allzu große flächenhafte Verwachſungen
nicht mehr mit einem kleinen Eingriff be-
ſeitigt werden könnten, ſondern daß dann nur
durch Entfernnung einiger Rippenfelle die
Lunge vollſtändig zum Zuſammenfallen und
damit zur Ruhigſtellung gebracht werden
könnte.

Frühdiagnoſe durch Blutſerum.
Ueber den neueſten Stand der Frühdiagnoſe-

Methoden ſprachen die Dr-es Schulten und
Gaethgens, Hamburg. Solche ſerologiſchen
Unterſuchungen beruhen darauf, daß oft die
ſonſt nicht feſtſtellbaren Krankheitserreger
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lungen nachgeſagt hatte. Weit ſchlimmer ſtand
es in einem zweiten Fall. Der Angeklagte
Georg Fuhrmann iſt eine jener Erſcheinun-
gen, die von der SPD. zur KPD. hinüber-
wechſelten und dann auf dem Umwege über
die Deutſchnationale Volkspartei den Zugang
zur SA. fanden. Dort ſetzte er ſeine Wühl-
und Hetzarbeit fort, indem er nicht wieder-
zugebende Behauptungen über den Führer
verbreitete, den Reichsſtatthalter Mutſchmann
der Unterſchlagung bezichtigte und Verleum-
dungen ſchwerſter Art aufſtellte. Eine Geſamt-
ſtrafe von zwei Jahren Gefängnis war das
mindeſte, was als Sühne ausgeworfen werden
mußte.

Vor dem Stapellauf der „Gneiſenau“.
Der Stapellauf des dritten für den Oſt-

aſien Schnelldienſt des Norddeutſchen Llyod,
Bremen, beſtimmten Schiffes, des Dampfers
„Gneiſenau“, wird am 17. Mai von der
Bremer Werft A.G. Weſer der Deutſchen
Schiffs- und Maſchinenbau As-6G. ſtattfinden.
Es handelt ſich um ein etwa 18000-Brutto-
Regiſtertonnen großes Schiff.

Der Leichenſchmaus wird abgeſchafft.
Das Bezirksamt Kempten hat eine Be-

kanntmachung erlaſſen, in der es heißt, die
noch vielfach verbreitete Gepflogenheit, bei
Beerdigungen einen ſogenannten Leichen-
ſchmaus abzuhalten, werde in der heutigen
Zeit in weiten Kreiſen der Bevölkerung als
ſehr drückend und nicht mehr entſprechend ge-
funden. Es wird empfohlen, ſich dem Vor-
gehen jener Gemeinden anzuſchließen, in
denen der Leichenſchmaus bereits abgeſchafft ſei.

Reagenzglas nachgewieſen werden können,
oder daß man auf gleichem Wege die im Blut
vorhandenen Abwehrſtoffe gegen beſtimmte
Krankheiten feſtſtellt. Eine Serumreaktion
auch zum Nachweis der Tuberkuloſe zu ſuchen,
lag nahe; die Tuberkuloſeforſchung bemühte
ſich lange um eine ſolche, bisher jedoch ohne
vollen Erfolg. Es ſcheint nun nach den Mit-
teilungen, die man auf dem Kongreſſe hörte,
als ob eine von Meinicke angegebene
Flockungsreaktion ausſichtsreich iſt.
Der photographierte Magen.

Die Gaſtroſkopie, d. h. die Einführung eines
komplizierten Linſenſyſtems durch Mund und
Speiſeröhre in den Magen zum Zwecke einer
direkten Beſichtigung der Magenſchleimhaut
wobei neuerlich ſogar photographiſche Auf-
nahmen gemacht werden konnten war Ge-
genſtand eines Referates von Prof. Dr. Hen-
ning, Leipzig, und Prof. Gutzeit, Breslau.
Da man heute Veränderungen an der Magen-
ſchleimhaut frühzeitig erkennen kann, beſteht
auch die Möglichkeit, den gefürchteten Magen-
krebs, ſofern er an der Oberfläche der Magen
ſchleimhaut auftritt, rechtzeitig zu erlernen.
Weiße Blutkörperchen in Abwehr.

Die weißen Blutkörperchen ſind die Ge-
ſundheitspolizei des Körpers gegen Gifte
oder Bakterien. Dr. Hellmann, Lund, zeigte,
wie ſich beim Auftreten von Schädlingen an
einer Körperſtelle zunächſt ein örtliches Ver-
teidigungsſyſtem entwickelt. Verſagt dieſes,
ſo treten die Lymphknoten in Tätigkeit.
Kommen trotzdem die Giftſtoffe ins Blut,
ſo ſetzt die allgemeine Abwehraktion ein,
deren Träger die weißen Mutkörperchen ſind.
Das iſt ſolange möglich, s das Myeloiſche
Syſtem, d. h. das letzte Syſtem der weißen
Blutkörperchen, intakt iſt; erkrankt auch
dieſes, ſo kann der Körper den Fremdſtoffen
keinen Widerſtand mehr bieten und erliegt
ſelbſt leichten Jnfektionen, z. B. Grippe, bis
zu ſchweren Erkrankungsformen. Zur
raſchen Erkennung der Blutkrankheit empfahl

oder deren Giftſtoffe mit Hilfe des Blutes im
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Ein prächtiger Biber' unkerm Meſſer
Schnurrbärte fallen für Konto „Wehrdank“.

Einen originellen Scherz, der aber auch
ſeine gute Seite hatte, leiſtete ſich in der
fränkiſchen Ortſchaft Zapfendorf in einer
Wirtſchaft eine Stammtiſch- Geſellſchaft. Ein
Mitglied kam auf den Einfall, die Schnurr-bärte der anweſenden Herren zu ver
ſteigern und abnehmen zu laſſen. Geſteigert
wurden Schnurrbärte mit drei bis dreizehn
Mark. Es fanden ſich tatſächlich auch mehrere
Herren, die ſich an Ort und Stelle von einem
Friſeur ihrer Zierde, u. a. auch eines präch-
tigen Spitzbartes, berauben ließen. Bei der
luſtigen Stimmung legte man vorerſt auf die
verſteigerten Bärte wenig Gewicht. Wie die
Geſtutzten ſpäter von ihrer beſſeren Hälfte
zu Hauſe empfangen wurden iſt nicht bekannt
geworden. Bei der Verſteigerung wurde ein
Betrag von 36,60 RM erzielt, der auf das
r „Wehrdank“ in Berlin eingezahlt
wurde.

Im graftwagen hilſlos verbrannt

Auf der Landſtraße Eiſerfeld--Siegen fuhr
ein mit zwei Perſonen beſetzter Privatkraft-
wagen gegen einen Baum und ging in Flam-men u Einer der Jnſaſſen, der aus dem Wa
gen heraushing, konnte gerettet werden. Der
zweite Jnſaſſe war in ſeinem Sitz feſtgeklemmt
und verbrannte bei lebendigem Leibe.

Maſſenſturz bei einem Pferderennen
Drei Pferde tot, acht Jockeis ſchwer verletzt.

Ein außergewöhnlicher Unglücksfall ereig-
nete ſich bei einem Pferderennen in Syd-
ney. Zehn Pferde, die dicht aufeinanderfolg-
ten, wurden in einen Maſſenſturz verwickelt.
Drei Pferde waren auf der Stelle tot, und
acht Jockeis mußten mit ſchweren Verletzun-
gen ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Das Panzerſchiff „Deutſchland“, das
ſich auf einer Atlantikreiſe befindet, wird
vom 3. bis 7. April Port of Spain (Trinidad)
anlaufen.

Zwiſchen der polniſchen Regierung und
einer britiſchen Werft iſt ein Vertrag über
den Bau von zwei leichten Kreu-
zern paraphiert worden.

Der bulgariſche Geſandte ſuchte den
türkiſchen Außenminiſter und derzeitigen
Vorſitzenden des Völkerbundsrates Rüſcht ü
Aras auf und erklärte ihm, daß ſeine Re
gierung ſich niemals mit dem Gedanken ge-
tragen habe, einſeitig die militäriſchen
Artikel des Friedensvertrages von Neuilly
zu annullieren. Sie werde auch in Zukunft
nicht daran denken.

Griechenlands Außenminiſter Maximos,
der während der Aufſtandswirren zurück-
getreten war, wird heute die Geſchäfte wieder
übernehmen.

Beraubung von Güterzügen in Polen.
Die Beraubung von Güterzügen, insbe-

ſondere Kohlenzügen, hat nach Meldungen
polniſcher Blätter in den letzten Tagen beſon-
ders ſtarken Umfang angenommen. Jn der
Nacht zum 26. März ſind in der Nähe von
Gneſen nicht weniger als fünf Züge durch
falſche Signale von Banditen angehalten
und beraubt worden.
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Eigentum Druck und Verlag WMerſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik. Feuilleton, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steiabrecher; für Provinz,Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter. Erhard Schmidt, Merſeburg D.-A II /1935:
Ausga Merſeburger Tageblatt Merſeburg 5031, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S 28259 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfvrt
zeiger 3372. Ausgabe Weimariſche Zeiteing Weimar 5135,
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 5006: insgeſamt 65 637.

Zur Keit iſt Preisliſte 5 qültig

Prof. Naegeli, Zürich, die Punktion des
Knochenmarks.

Eine zweiſtöckige Drehbühne

Wenn wir im Theater nicht mehr wie
früher durch allzulange Pauſen aus dem
Bann des Geſchehens auf der Bühne geriſſen
werden, ſo verdanken wir das einer Vervoll-
kommnung der techniſchen Einrichtung, die
ſich während der letzten 50 Jahre entwickelte.
Den erſten michtigen Schritt zu einer ge
ſchloſſenen Aufführung bedeutete die Ein-
führung einer auf dem Bühnenboden liegen-
den Drehſcheibe. Dadurch wurde es möglich,
ſchon vor Beginn des Stückes mehrere
Szenerien aufzubauen, und die jeweils er-
forderliche dem Publikum zuzudrehen. Einen
anderen Weg fand man in der Einführung
zweiſtöckiger Bühnen, die geſenkt und ge-
hoben wurden. Sie ermöglichten es, während
der Aufführung auf der unbenutzten Spiel-
fläche eine neue Szenerie zuſammenzu-
ſtellen. Jn der „Umſchau in Wiſſenſchaft und
Technik“ (Frankfurt am Main) berichtet
Jng. P. Feßler nunmehr über die letzte
bühnentechniſche Neuheit großen Stils. Dies
iſt die Vereinigung der beiden obengenann-
ten Syſteme, die man jetzt im Münchener
Nativnaltheater vorgenommen hat. Die
Bühne ſetzt ſich zuſammen aus zwei Spiel-
flächen, die 20 Meter im Quadrat groß ſind.
Sie werden gehoben und geſenkt mit Preß-
waſſer von 70 Atmoſphären, die Drehung der
Bühnen wird bewirkt durch eine Druckknopf-
ſteirerung. Daß die Bühneneinrichtung mit
allen möglichen Sicherheitsvorkehrungen ver-
ſehen iſt, iſt ſelbſtverſtändlich.

41 500 Fr. für den Verſailler Vertrag. Bei
der Verſteigerung der Bibliothek Barthous,
die in der Pariſer Galerie Jean Charpentier
ſoeben begonnen hat, kam am Anfang einer
der fünf Originalentwiürfe des Verſailler
Vertrages unter den Hammer. Er brachte
41500 Fr.

22 203. davon mit Beilage Gothaer An

S e
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Xaise Kais
för jede

37/0 Ra baft

er's Tee
beliebte Mischungen

n Geschmachk,

kräftig und aromatisch

in Marken
wen. Art. ausgen.)

Kaiser's Süößigkeiten
Ostereier und Osterfiguren
aus Schokolade und Marzipan.

Schokolaode, Prolinen,
Bonbons und Waffeln

Bekoconnt gure Quaofitär sämtlicher Waren bei günstigen Preisen?
Kaiser's Illustrierte

S E R

u Ja m altes t ber
das Pfund 2.-/ 2.40/ 2.80

3. 3.20

und alles zum Backen:
Weizenmehl, Backpulver, Vaniſlin-
zucker, Soltaoninen Korinthen,
Mandeln und Haoselnußkerne,
Citronot- Orongecde v. 5.

verteilen wir ob
29. Mörz in vn-
seren fFilicdlen.

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Merſeburg.

Erich Ripperger, 22 Jahre. Beerd.
am Donnerstag, dem 28. März 1935
14.30 Uhr, Neumarktfriedhof.

Göhlitzſch.
Kreisausſchußſekretär Albert Müller

Halle.
Kaufmann Hugo Schmidt, 38 Jahre.
Schuhmachermſtr. Otto Schulz, 71 J.
Lokomotivführer a. D. Paul Mein
hardt, 69 Jahre.

Leipzig.
Apotheker Arthur Eugen Groß, 76 J.
Verlagsbuchhändler Wilheym Klink
hardt.
Marineoberzahlmeiſter i. R. Ein
Zetſche, 57 Jahre.
Frau Anna Opitz geb. Leiſer.
Bildhauermeiſter Alexander Som.
78 Jahre.
Dr. med. Ernſt Meiſchner.
Frau Emma verw. Peterſohn geb.
Mollnau, 66 Jahre.

Backereipa. Exiſtenz, 4 Zimmer u. Neben-
gelaß, Pacht 150 Mark, Umſatz

köſtl.FüllungTrink- Eier u 26.

50000 Mark, ſofort zu verpachten.

überzeugen Sie ſich ſelbſt.

Erfurt, Neuwerkſtraße 44.

Mulergehilfen

Rückporto erbeten. Sennewald,

r A. d. Geiſel 6De G. Hinter dem Rathaus

Moderne

vorteilhaft von

Schütze
Inh. A Gieſeler

Merſeburg
Entenplan 9
Tel. 2927

2

nicht unter 20 J.,
ſtellt für dauernd
ein (Offert. mit
kurz. Lebenslauf

erbeten) SC. Markgraf,
Walkenried
(Südharz).

Zulhe
per ſofort. I. 4.
zwei einzelne und
ein Dvppelzimmer,
möbliert. Preisoff.
an Parkcafé Mer-

Ihans 4bafs
JIIIIDDDDDXDDDDDDDDDDDDDDDDDDDCupDzooDgorddddodddDDvD

Vernickeln,
brünieren, pati-
nieren u. ſonſtige

Metallveredlungen
Friedrich Becker

Halle (S.)
nur Kleine Brau
hausſtraß 11.Gotthardſtraße 30

Roter Brückenrain 66
Biete äußerſt

preiswert an:

383
2 Pf. Doſe 48

a Pfund 98

Sultaninen 46, 38, 28.
Mandeln, ſüß 98, &5

St el, ca. 70 St.S ege* 135
453

Haushalt Gemüſe m. getr.
Erbſen 2 Pfd.Doſe
Junge zarte Schnittbohnen

2 Pfd.Doſe

Mädchen
in Landwirtſchaft
ſofort geſucht.

Oberbeung 3.

Mädchen
ordentlich, ehrlich,
nicht unter 17 J.,
zum 1. 4. f. land
wirtſchaftl. Haus
halt geſucht.

Mädchen
kräftig, 15——-16 J.,

für ſofort geſucht.
Fleiſchermeiſter

Kurt Stein,
Schkeuditz,

Leipziger, Str. 19.

Weizenmehl, Type 790 184

Pflaumen, tafelfertig

Tarragona loſe Ltr.

Wermuth

72

Samos 3460

ZJohannisbeer 51

ſeburg.

Veſſeres
Hausmädchen

oder einf. Stütze,
nicht unt. 18 J.,

Schlegel, Schafſtädt

in LandwirtſchaftS

T Merſeburger

Bunter Abend
mit Muſik, Geſänge, ÜUberraſchungen
durch allerlei luſtige Darbietungen
Vorträge Tombola Volkstänze
Humor, Frohſinn, Heiterkeit
am 30. Lenzmond (März) 1935 im
Schützenhaus zu Gunſten des Winter-
hilfs werkes Muſik: NS-Arbeitsdienſt

Beginn 20 Uhr Eintrit 50 Pfg.
Vorverk. im Verkehrsb. Ad.Hitlerſtr. 13

Schmücke
Dein Heim!
Speiſez,Büf. von 140.- an
Ausziehtiſche von 35.- an
Stühle von 6.50 an
Sofas von 80.- an
Chaiſelongues von 29.- an
Seſſel von 17.- an
Einzel- Schränke v. 58.- an
Metallbetten von 15.- an

uſw. uſw.

Leipzig

Leipzig

a

welches

Auswürtige

Turnerſchaft Thegker
Freitag, 29. März
Stadttheater Halle

Jn Luv und Lee
die Liebe
20--23,30

Reues Theater

Der Freiſchütz
20 22,15

Altes Theater

Spielereien
einer Kaiſerin
20 22,30

Groß-Chrom

anlage
neueſter modernſter

Art, ſauberſte
billigſte Arbeiten
Friedrich Becker

Halle (S.)
nur Kleine Brau-
hausſtraße 11.

21jähriges
Mädel

herrſch.Möbel-Reddigan

Betr. Betten-Zuweiſung an Hilfsbedürftige.
Vom WHW. unterſtützte Familien mit 5 und mehr
Kindern die Betten benötigen, können Jhren Bedarf in
der WHW.Geſchäſtsſtelle der Ortsgruppe Merſeburg
Domſtr. 9, am Freitag nachmittag und Sonnabeud vor-
mittag melden.

Mi ſſch ke,
Ortsbeauftragter des WHV.,

m. d. W. d. G. b.
m

für groben Bedarf
durch Tiefbrunnen und Tiefpumpen

H. Anger's Söhne Akt.- Ges.
Noranhausen a. Harz

Größtes Unternehmen Deutschlands
für Grundwasserversorgung aus Tief-

brunnen

Beratungen kostenlosAegründet 1863

Wenn Sie aber so Keſſee, Tee oder Kakao den
bekennen örzil. empfohlenen Dr. Ernst Richters

Frühstückskröuferlee binken, dann haben Sie
nicht nur ein kösfſiches, bekömmſiches Geiränk,

sondern Sie erreichen auch die gewöünschie

„Etwas“ trinkt man doch

Jahre
Haus

15. 4. geſucht, S Gewichſsabnahme und eine viel gröhereHamburger Kaffee wo ihr Gelege n Merſeburg Stelle zum 15. 4. Beweglichkeit. fangen Sie gleich morgen an
4 heit gegeb. wird, am Gotthardteich od. 1. 5. in herr und beobachten rJede Taſſe ein Genuß! i e jede chaftl. Haushalt, und verjüngende Wirkung Paket 1.60,J Dlcen ne wo jeder gut kauft r ſie ſich m ztfark 2.25, Drix-Tableſften 80. in jederPfund 0.75 0.68 0.65 Feh n t ueber Nochen vervolſſt Apoſheke und Drogerie erhöliſich der echte

c Koch060 0.50 0.46 eintune Ange z13 igan gebören Offert. S o R. ERNST RICHTEBSeinkunft. Angeb. Familien An eigen geh kann. Offert. E RinneHeeee R 4691 Geſch. J ins. MT. 4149 Geſch. 8
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